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I. Sturm und die Geschichtsschreibung. 


(Vorwort) 


Wenn wir alle jene Lobeshynmen hören, die seit 
mehr als (100 Jahren Jakob Sturm von Strassburg gespen- 
det worden sind, 1 ) wenn ferner aus der Inschrift, die 
sich auf einem in Strassburg noch vorhandenen Bildnis 
Jakob Sturms findet, u. A. hervorgellt, dass dieser her- 
vorragende Mann Strassburg und zwar gewöhnlich nicht 
blos als Vertreter dieser Stadt, sondern meist als Füh- 
rer alle Städte, später stets als geistiges Oberhaupt 
der evangelischen Städte, auf den Beichstagen und sons- 

') Wir stellen liier einige der älteren Urteile über Jakob Sturm 
zusammen. 

Erasmus am 21. September 1514 giiisst die ganze Sodalitas, be- 
sonders Sturm, über den er urteilt: incoinparabilis juveuis, ijni 
majorum imagines suorum illuKtrat integritaie, juventutem ornat 
senili morum gravitate, doctrinam haud qnaquara vulgarem inere- 
dibili modestia mire eondecorat. (Eiegger, Amönitates 373). 
Derselbean Moscelanus 1510: juveuis iugeniofaeeto, summo judieio, 
doctrina non vulgari (Opp. Ed. Leyden 111, -107; 

Derselbe 24. Januar 1520 an VlattemiB: vir iuter uobiles doctrina, 
siuceritale, eundore, prudentia nobilissimus, ouius consiliis pluri- 
mnm debet tota pene Germania (Opp. 111, 2. 1141 1 . 

Beatus Hhenanus rühmt. Sturm schon 1517 als nobilium istiu.s 
urbis literatissimns et literatorum nobilissimus. 

Ilucer: cxactissimi judicii Senator «Au Farel 26. September 1527, in 
Hermiujard. Üoriespondenee des reformateurs 11, 2, 52) 
Derselbe: heros noster (Hermiujard V r , 402) 

Frech t au Hlaurer 1547: ille suae rei publiene columen (Simmler’scho 
Sammlung.; 

Theobald Niger an Jlykonius 17. August .1543: noster optinms et 
saeer Sturmius, ipieui Deus nobis conservet et ab insidiis ininii- 
corum custodiat (Thes. Daum XIV, 100.) 

Sastrow in seiner Chronik, herausgegeben von Mohnike, II. Buch 11, 
Knp. 11: Keiner sei wegen Erfahrenheit, Memorie und also hoher 
Weisheit im gantzen Keicli teutscher Nation jenem gleich zu 
finden gewesen. Vgl. dazu auch unten S. 7. 

S leid an: vir louge el prudentissimus ei integerrimus ae plane decus 
nobilitatis (iennaniae (Commentare Huch 25, Teil 111, S. 446.) 
Derselbe : scis (piontum virum amiaimus(nu Calvin 1553: Briefwechsel.) 
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tigen bedeutenden Zusammenkünften jener grossen Zeit 
91 Mal vertreten hat, — wenn man ferner die merkwür- 
dige Bedeutung einer einzelnen Stadt in jener Zeit sieht, 
einer Stadt, deren ganze Haltung in der Reformations- 
zeit wenigstens jetzt zur Genüge bekannt ist, ') — wenn 
wir dabei sehen, wie geradezu die Seele dieser Stadt, 
ihr Halt und Hort ein einzelner Mann ist, dessen Auto- 
rität ihn auch in den Zeiten zum Leiter macht, wo er 
nicht durch ein Amt dazu berufen ist, sodass sofort mit 
seinem Tode die ganze politische Stellung der Stadt, die 
während seiner Lebenszeit eine fast einzigartig hervor- 
ragende ist, eine andere wird, wenn wir weiter hören, 
wie Leopold von Ranke 4 ) diesen Jakob Sturm ohne wei- 
tere eigentliche Begründung als den „Vorkämpfer des 
deutschen Protestantismus- bezeichnet, wie auch ein 
Kennerdereinschlagenden Verhältnisse wie V arrentrapp :i j 
ihn den »einzigen staatsmännisclieii lvopf der Schinalkal- 
dener“ nennt, so scheint es um so weniger begreiflich, 
dass dieser hervorragende Mann bis jetzt noch keine 
eingehende Darstellung und Würdigung gefunden hat. 
Kine kurze Biographie in französischer Sprache schrieb nach 
den Strassburger Akten Lehr 4 ) ans Anlass der Knt- 


.1 o. Sturm: confitoiitur oinnes Germanium Optimum virnm ct tna- 
gnum liomiuetn amisisse. Consolatio n<l Senatum Argeut.) Fast 
alles, was Joli. Sturm geschrieben hat, besonders seine Consolatio 
nml seine Coimnonitio ist ein grosser l.obgesang auf den un- 
vergleichlichen Stettmcister und Scholareben Jakob Sturm. 
Beza: literis politnni, ingenin magno, prudentia singidari, pietate 
cximia, Studio in juvamla pairia iudefesso Bcones. Genf 1380.) 
de Thon (bistoriarum über XII, 15. t. 1): Jae. St. niaguum uobilitatis 
Gcrinaniae omamentum, vir et ob raram eruditionem et rerum 
agni darum peritiam insiguis. 

Vbulicbe Frteile finden sieb bei Adam (vitac juris consultoruin), 
bei Bayle (dietiouaire historique et critique) «. s. w. 

■} Besonders durch die verdienstvollen Veröttentl. \ ireks und 
Wiuekelmauns in den nun vorliegenden :t Bänden der Politischen 
Korrespondenz der Stadt Strassburg 1882, 1887 tf. Eine grössere An - 
zahl von Monographien beschäftigt sieh mit StrassburgsHaltuug bei 
einzelnen Fragen oder auf einzelnen Reichstagen und Conventen. 
2 i Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. V. S. 28. 
*) ln seiuem Werke über Hermann von Wied und den Refonua- 
tionsversuch zu Köln. S. 260. 

*) lu Mclanges de litterature et d'histoire Alsatiques. 1870. 
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hüllung des Denkmals von Sturm auf dem Hofe des 
Strassburger Gymnasiums im Jahre 187o. Hei Einhüllung 
des Denkmals gab Prof. Dr. Baum *) in seiner Standrede 
eine kurze aber treffliche Charakteristik. Auf Sturms 
hervorragende politische Tätigkeit wies zum ersten Male 
hin Baumgarteu in einer Rektoratsrede,-) während eine 
Dissertation von Stein 3 ) eine ziemlich Hache und, da er 
falsche Nachrichten ungeprüft übernimmt, nicht ganz 
fehlerfreie Biographie Sturms enthält. Die beste, fehler- 
freieste und übersichtlichste Arbeit über Jakob Sturm ist 
das kurze biographische Charakterbild von Dr. 0. Win- 
kelmann, dem Strassburgischen Stadtarchivar, in der All- 
gemeinen deutschen Biographie. 

Sonst tritt uns noch in der Literatur über Kueer das 
Bild Sturms klarer entgegen; namentlich in dem von 
Lenz herausgegebenen Briefwechsel zwischen dem Land- 
grafen Philipp und Bucer, sowie in Baums „Capito 
und Bucer“. — In den Büchern und Monographien, die 
Elsässer, bez. Strassburger Spezialgeschichte behandeln, 
rückt Sturms Persönlichkeit um so bedeutender in den 
Vordergrund, je neueren Datums die betr. Veröttent Heb- 
ungen sind. Dass aber Sturm trotz seiner Bedeutung im 
Allgemeinen so wenig bekannt wurde, mochte zunächst da 
seinen Gnind haben, dass lange Zeit die einzige (Quelle 
für sein Leben und Wirken der kurze Nachruf des Rek- 
tors Johannes Sturm 4 ) blieb und sich bei den alten His- 
torikern nur einige dürftige Erwähnungen beiläuiiger 
Art linden. Vor allem aber mag au der mangelhaften 
Bekanntschaft der Geschichte") mit seinem grossartigen 


') Jakob Sturm von Sturmeck, Strassburg» grosser Stettincister 
und Scholnri'b. Geh. am 14. Juni 1870. 3. Abdruck zum tlruss und 
Willkomm den Kollegen aller Fakultäten der lleiehsuniveraität 
Strassburg gewidmet bei dem luaugurationsfeste am 1. .Mai 1872. 
(Strasburg i 872.1 

Strassburg 1876: Jakob Sturm. Vgl. Auf», und Kedcu 1894. 

’) Stein, Fr. Alexander: Jakob .Sturm . ein Lebensbild aus der 
Zeit der Kirchcuverbesseruug in Deutschland, i Dissertation der Philoso- 
phischen Fakultät zu Jena I878i. 

*) Consolatio ad senatum Argent. de inorte .1. Sturm» 1553. 
f ) Als Beispiel dafür sei die Kirchengeschiehtc von Hase 
angeführt. Sie ist zwar schon älter und ein unrichtige» Frtcii Uber 
.1 akob Sturm ist daher leicht zu erklären und zu entschuldigen, da für 
dessen Beurteilung erst die neueren Veröffentlichungen, besonders seit 
Baumgartens Bekturntsrede 1876, anregend und massgebend geworden 
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Wirken Sturm selbst die Schuld tragen, einerseits durch 
seine schon von Erasmus gerühmte 1 ! grosse Bescheiden- 
heit, *’) andererseits durch seinen Einfluss auf die Geschichts- 
schreibung selbst , sowohl in ihren Quellen , den Akten 
und Berichten, als auch in ihrer hervorragendsten Dar- 
stellung durch Sleidan. Sowohl um die Sammlung von 
Aktenstücken und Briefen, als auch um die Abfassung 
der Geschichte der Kegierungszeit Karls V. durch Sleidan 
hat sich Sturm grosse Verdienste erworben, in beiderlei 
Hinsicht aber auch dafür gesorgt, dass seine eigene Per- 
son in den betr. Berichten in den Hintergrund trat. 

Was das erstere anbelangt, so haben wir btunn 
nicht blos Sammlungen von Aktenstücken und Briefen 
aus der Ketonnationszeit, die sich im Strassburger Stadt- 
archiv finden, sondern seiner Anregung auch den Vorgang 
anderer süddeutscher Städte in dieser Hinsicht zu danken. 
Da man auf den Keichsversammlungen versuchte, die 
Städte zu unterdrücken, besonder sie von dem votum 
decissivum auszuschliessen, suchten die Städte ihre Hechte 
historisch zu begründen. Ein Beschluss hierüber wurde 
zuerst auf dem Städtetag zu Nürnberg 1523 gefasst, 
Strassburg aber „hat ferner freundliches bei dein gemei- 
nen Stätfischeu Archiv gethan und mit Hültf ihres niemals 
genug gelobten Stätemeisters Er. Jacob Sturmen von 
Sturmeck beigetragen“. 3 ! Denn Sturm hatte Kollektaneen 
und Auszüge gemacht, »als worinnen zugleich Anzeigung 
und Benennung geschieht, hinter welcher Reichsstatt und 
ihrem besonderen Archiv der Abschied und die Akte 
dieses oder jenes Reichstages gantz und complet oder 


sind. Da aber immer noch, namentlich hei vielen Theologen, Hase 
als Autorität auch in Kiuzclheiteii gilt, so sei doch darauf hingewie- 
sen , dass sowohl die Daten, die er über Sturm gibt, wie sein Ur- 
teil über diesen unrichtig sind. Sturm ist nie „der Uiirgermeister“ 
von Strassburg gewesen, denn einen solchen gab es nicht, nament- 
lich nahm Sturm dio Stellung eines Stattmeisters, die gemeint ist. 
weder „seit 1520“, noch etwa dauernd ein. Auch war seine Politik 
durchaus nicht „allzu bedenklich“,, wie Hase meint. Dagegen ist 
er allerdings „als Schulen vater vorangegaiigen“. 

') Krasmns redet (Brief am 21. Sept. 15111 von Sturms incredibili 
modestia. 

*) Joh. Stnrm sagt in seiner Cousolatio: „atijue haee virtus (mo- 
destia) ita in eo (Sturmio) exstabat, ut cum saepissime proposuerim 
tarnen veritus sim in meis libris euin publice eelebrare. 

3 Wencker: Apparates et instructus Archivorum. 
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was sonst davon vorhanden verwahrt liegen.“ ') Als darum 
die Städte beschlossen hatten, „die alten Reiehs- Abschied 
und andere Handlungen, was in Reichslägen gehandelt 
und sonderlich die Erben Statt belanget* in zwei Laden 
aufzubewahren, bat Augsburg namens der Städte Sturm 
am 21. Februar 1551: »sich solcher Mühe uud Arbeit zu 
unterteilen und gemainen Stätten alles, waser zu solicherSach 
dienstlichs hab oder bekommen möge mitzutailen und 
zusammen zu tragen.“ *) Sturm antwortete: es sei zu be- 
dauern, dass von den Vorfahren nichts ähnliches unter- 
nommen worden sei, „das man drin klar befinden würd, 
dass es vill anders mit der Erb Statt Gesannten gehal- 
ten worden wer, dann es dieser Zeit fürgenommen und 

f eübt werd.* Er selbst habe, „als die ( 'hur- und 
’ürsteu anfingeu, die Statt so gantz und gar usszu- 
schliessen, etwas unternommen uud uss etlichen alten Ze- 
deln und Schrifften so ich hie bey der Cantzley find, ein 
Extrakt macht, darnss dann nochmalen der getruckte 
Ratschlag und volgendes der Statt libell gezogen und 
gemacht worden ist“ Das damals Gesammelte befinde 
sich in den Speirer Akten, das erbetene Werk müsse 
einer übernehmen, der volle Müsse dazu habe. Jeder 
solle nur in seiner Stadt sammeln, was er könne, — in 
Strassburg werde er die Sache in die Hand nehmen. So 
ist die Sammlung geschichtlichen Materials in Strassburg 
zum guten Teil Sturm zu verdanken. Im Zusammenhang 
damit Ist auch die einzige 3 » gedruckte Schrift Sturms 
entstanden, worin er die Reichstage von 1427 bis 1517 
kurz behandelt *) 

Besonders aber ist Sturm der geistige Urheber der 
Kommentare Sleidans, dieses grundlegenden Werkes für 
die Geschichte der evang. Kirche in Deutschland. Nicht 
nur urteilen schon die Zeitgenossen, dass Sturm es ge- 
wesen, der Sleidan zur Abfassung seines Geschichtswer- 


') Kbeuda S. 35. 

2 ) „ S. 36. 

’) Ohr. fi. Jöchcriu seinem (Jelehrtenlexikou schreibt ihm noch ein 
anderes Werk zu: „Der frommen Weiber Tugendlob und der bösen 
Männer I.astorprob.“ Nürnberg 1662. Der \ erfasser ist zwar auch 
ein Jakob Sturm von Sturmeck, der aber 100 Jahre später gelebt bar. 
wie aus dem Inhalt d. Buches, in dem das Jahr 1645 erwähnt wird , 
hervorgeht. 

Sie findet sich als Anhang zu Knipscbild’s Tractatus de juri- 
bus et privilegiis eiviratuui iinperialiuiu Strassburg 1710. 
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kes veranlasst und ihm dabei geholten, ') sodass ein Ge- 
schichtsschreiber zu dem Urteil gelangt: „Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass manche Stücke in Sleidans Ge- 
schichte von Sturm selbst verfasst sind“. 2 ) sondern auch 
Sleidan selbst bekennt sowohl in der Einleitung seines 
Werkes, 3 ) als auch besonders in seinen Briefen, 1 ) dass 
er ständig Sturms Hilfe benutzt und dieser ihm noch 
kurz vor seiner Krankheit lü Bücher gelesen und korri- 
giert habe. Auch ist es Jakob Sturms Verdienst, nicht 
das des Landgrafen Philipp. 6 ) in Sleidan den passenden 
Mann gefunden zu haben, nachdem er schon lang eiue 
schriftliche Darstellung der Reformationsgeschichte ge- 
wünscht. Der Plan ward zwischen Sturm, Bucer und 
Sleidan 1544 vollendet und Sturm veranlasste Sleidans 
CnsterstUtzung durch den schmalkaldischen Bund. 6 ) 

Sturm war es, der Sleidan 7 ) die Archive erschloss 
und insbesondere keine Mühe scheute, ihm überall von 
den äusserst schwerfällig sich zeigenden Regierungen 
— dies gilt besonders von der sächsischen — wenigstens 
die nötigen Unterlagen zu verschallen. Nach Auflösung 
des Schmalkaldischen Bundes verschaffte er ihm sogar 
eine Besoldung von Strassburg allein, damit das Werk 
vollendet werden könnte. 8 ) Vor allem aber hatte Sleidan 
den Inhalt seines Werkes, die Aufklärung über den Ver- 
laut der Versammlungen, die Entwicklung der Dinge im 


') Thnau’s Geschichte seiner Zeit. L Buch XU, 15. — „Der 

dein Sleidano zu seiner nutzbaren Arbeit, fürnemlich in Geschichten, 
so sicli in Teutscldaudt begeben, sonderlich geholften.“ Vorrede 
Sastrow’s zu seiner Chronik f, 8.8; vgl. auch 11, S. 91. in Sastrow, 
Herkommen. Geburt und Lautf seines ganzen Lebens: — „Ohne wöl- 
liehoii Sleidanns seine Historien zu beschreiben woll hette unerlasseii 
müssen.“ 

s ) Bohricli Gescb. der Iteformation im Eisass. TU. 29. 

:l ) Original-Ausgabe Strassburg 1555 fol. V. 

Ilaumgarten, Sleidans Briefwechsel 1, 275 f.) Vgl. Baumgarten 
auch sonst in der angeführten Literatur. 

*) So fälschlich Rommel, Gescb. Phil. d. Groasmütigen III. 2. 
Amu. 299. 

") Vgl. Sturms Brief an Bucer 2. Mai 1545. „ita nt rem cou- 
feclam pntem“ Weneker Collecta Archivi il , 07 vgl. aimh Sleidans 
Dank au Sturm 12. Juni 1515. (Briefwechsel 8. 70b 

'•) Vgl. Sleidans Briefwechsel 8. l>2. Im Strassburger Stadtarchiv 
linden sich auch Akten mit dem Vermerk von Sturms Hand, dass 
diese Akten an Sleidan gegebeu worden siud. 

", Vergl. hierzu Liauuigarteu: über Sleidans In heu 8. 09 ll c . 85. 
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Offenen und Verborgenen fast allein der umfassenden 
Kenntnis und dem vorzüglichen Gedächtnis Sturms zu 
danken. 1 ) Sturm stand vom Bauernkriege an so mitten 
in allem politischen und religiösen Leben und Treiben 
Deutschlands, dass er überall bei seinen Mitteilungen 
aus dem Vollen schöpfen konnte. Und gerade durch diese 
belichtende und redaktionelle Mitarbeit Sturms an Slei- 
dans Kommentaren lässt es sich erklären, wie es kommt, 
dass Sturm selbst in dem Werke ganz verschwindet, ob- 
wohl von den Politikern der Zeit kaum einer von so all- 
gemeiner Bedeutung war wie gerade er. Selbst wo bei 
Sleidan das Wirken der Strassburger Gesandten als ein 
hervorragendes geschildert wird, wird Sturm mit keinem 
Worte erwähnt..-) Sleidan wird es kaum zuzutrauen sein, 
dass er die Bedeutung des von ihm so hoch geschätzten 
Mannes nicht erkannte oder absichtlich ignorierte. Wohl 
aber ist es bei Sturms ganzer Art wahrscheinlich, dass 
er selbst als Quelle, Berater, Redakteur und Korrektor 
Sleidans dafür sorgte, dass seine eigene Persönlichkeit 
möglichst in den Hintergrund trat. 

Ähnliches lässt sich wohl auch von der wichtigsten 
Quelle für Sturms politische Tätigkeit sagen, der Strass- 
burger „Politischen Correspond enz“, die nunmehr für einen 
grossen Teil der Reformationszeit (bis zum Jahre 1545) 
uiis gedruckt, vörliegt. 3 ) Schritt für Schritt stossen wir in 

>) Von diesem Gedächtnis weiss der Pommer Sastrow Wunder- 
dinge zu erzählen a. a. 0. 2. 91 fi Die pommerechen Gesandten auf 
dem Reichstag zu Augsburg 1548 hatten Sturm eingeladen. Als hei Tisch 
die Rede auf das Risthum Canimiu kam, „rccitirto Sturm“, er- 
zählt Sastrow, „die Gelegenheit des Stiifts, von wemo, zu wiillicher 
/eit. es gestiftet, wer es fundirt, dotirt., wie es zugenoinmen , was 
sich die Hertzogen von Pommern stets daran Vorbehalten, wie soll- 
ichs vor sieben Jahren im Reichernd) zu Regenspurg war furgebraeht 
und tractiert wurden, so eigentlich und vollkommen, als bette ers 
vor acht Tagen angehört. Der treffen fliehen Memorien sich die Räte 
nicht genugsam tonten verwundern, wie es dan in Wahrheit ein 
furtreffentlichcr, erfaruer, beredter, weiser Man war“ u. s. w. 

-) Erst aus den Briefen der Gesandten anderer Städte, sowie aus 
Briefen der Zeitgenossen ersehen wir, dass Sturm der Führer, Redner 
u. ». w. war und dass sein Auftreten allgemeines Aufsehen erregte. 
Vergl. dazu z. B. unten Kap. IV. 

b Vergl. oben S.2. Anmerkung 1 Vergl. die sonstigen Quellen belr. 
auch auf das Literaturverzeichnis. Der dort erwähnte Thesaurus Baum 
ist eine Reihe von Bänden mit Abschriften von Briefen aus der Re- 
foriuntionszcit. Es sind Briefe an Elsässer und Schweizer, auch sons- 
tige Oberdeutsche, darunter auch Briefe von und au Sturm. Da die 
Originale dieser Briefe fast alle verbrannt sind, ist diese Abschrifteu- 
Sammlung eine wertvolle Quelle. 
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der Fülle dieses umfangreichen Materials auf den Namen 
Sturms. Und das ist auch kein Wunder, wenn wir sehen, 
welche Bedeutung Sturm im Rate seiner Vaterstadt einnahm; 
gleichviel ob er anwesend oder abwesend war, — über- 
all und immer ist er der Ratende, Treibende, Handelnde, 
Haupt und Geist dieses Gemeinwesens wo man ohne ihn 
fast keine Entscheidung mehr zu treffen wagt, selbst 
nicht in scheinbar unbedeutenden Dingen. ‘) Durch ihn, 
der die Stadt auf den Reichsversammlungen, den Städte- 
tagen , bei den Bundesversammlungen , Religionsgesprä- 
chen u. s. w. vertritt, spielte die Stadt eine so hervor- 
ragende Rolle in diesen bedeutsamen Zeiten. Wir er- 
kennen aus dieseu Aktenstücken, von welch’ eminenter 
Arbeitskraft , welch’ klarem Urteil , welch’ eingehende! 
Kenntnis und besonders von welchem allgemein aner- 
kannten Einfluss und weitgehender Autorität für seine 
Zeitgenossen dieser Mann in dem ganzen verwickelten 
Getriebe der Reformationszeit gewesen ist Und doch 
hat Sturm auch in dem, was uns hierfür als reiches Ak- 
tenmaterial vorliegt, das Seine getan, uns diese Erkennt- 
nis seiner Bedeutung zu erschweren. Gewiss : wir treffen 
überall auf seinen Namen. Viele der Briefe stammen von 
ihm, viele sind seitens der Städte und Fürsten an ihn 
direkt gerichtet. Aber aus den Berichten der Gesandten 
selbst , unter denen er doch jedesmal massgebend ist, *) 
merken wir wenig davon, welche Rolle er selbst spielt. 
Oft erfahren wir das erst, wenn wir diese Belichte mit 
denen anderer vergleichen. 3 ) Es sind unter den in den 
vorliegenden drei Bänden veröffentlichten Briefen und 
Akten nur wenige, die nicht in iigend einer Beziehung 
zu seiner Person oder Politik ständen. Aber überall ist 
es ihm nur um die Sache zu tun, für die er wirken will . 
Seine Person schont er sonst nicht, wenn es Opfer gilt; 
er tritt auch, wo es nötig ist, sowohl innerhalb Strass- 
burgs als ausserhalb, insbesondere den befreundeten Städten 
und dem Landgrafen gegenüber mit dem ganzen Ge- 
wicht seiner persönlichen Autorität ein. Da er aber für 
die Sache meist besser wirken zu können glaubt, wenn 


') Vgl. dazu uuten S. 21 Anmerk. 1. 

U Vgl. S. 22. — 

a) Vgl. dazu z. B. das. was uuten über die Ueichsluge von 1520, 
152Ö, 1530 ausgefübrt ist. (Kap. IV und V). 
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es nicht so bekannt wird, dass er die Triebfeder ist, so 
tritt er docli zugleich wieder gern bescheiden zurück, 
und auch da , wo er einem Ratschlag Strassburgs oder 
einem Gesamtbeschluss der Städte bei Uebermittelung 
an den Landgrafen oder die Fürsten überhaupt durch 
ein beigelegtes persönliches Schreiben volleren Nachdruck 
verleiht, ') fügte er doch gewöhnlich die Bitte hinzu, man 
wolle das Eintreten seiner Person verschweigen. Nicht 
aus Furcht, sondern aus Bescheidenheit und, weil es ihm 
nur um die Sache, nie um seine Person zu tun ist, lässt 
er diese ganz zurücktreten, ja verleugnet sie So auch in der 
Darstellung Sleidans, so in den Berichten der Gesandten. 

Daher ist es gekommen , dass der Manu , der den 
Weit der Sammlung geschichtlichen Materials, die Be- 
deutung der Geschichtsschreibung für die protestantische 
Sache gekannt hat wie keiner, der auch zugleich so viel 
für die evangelische Geschichtsschreibung getan hat, doch 
gleichzeitig es dem Geschichtsschreiber möglichst erschwert 
hat, seine eigene Tätigkeit richtig zu würdigen 

Sodann kommt neben der Bescheidenheit Sturms, die 
seine Person möglichst zurücktreten lässt, für eine über- 
sichtliche Behandlung der Sturnischen Politik der Um- 
stand erschwerend hinzu, dass sein unermüdliches, aus- 
gedehntes, mit den verborgensten Gängen der Politik 
vertrautes Wirken somit der Geschichte der ganzen Zeit 
verflochten ist, dass man die allgemeine Geschichte meist 
nur andeuten kann und bei Sturm selbst auf die Haupt- 
züge sich beschränken muss, wenn man nicht die ganze 
politische Geschichte der Reformationszeit einfach mit 
rekapitulieren will. 

Im Folgenden soll nun nicht eine erschöpfende Bio- 
graphie und Charakteristik Stai ms gegeben werden. Seine 
Verdienste um Strassburg selbst sollen zurücktreten hinter 
dem Nachweis seiner Bedeutung für die Allgemeinheit 
des deutschen Protestantismus. Galt es so im Allgemeinen 
zu erweisen, dass Ranke Recht hat, wenn er ihn kurz- 
weg den „Vorkämpfer des deutschen Protestantismus“ 
nennt, so war an geeigneten Stellen zu untersuchen, inwie- 
fern Varrentrapps Urteil berechtigt ist, der ihn als den „ein- 
zigen st aatsmännischenKopf der Schmalkaldner“ bezeichnet. 


Beispiele linden sieb hierfür in der „Polit. Knrresp.“ überall 

a 
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Je klarer und bedeutender uns hier sein Bild entgegen- 
tritt, um somehr schien es mir nötig, auch zu untersuchen 
was es mit dem Vorwurf auf sich habe, als ob seine Po- 
litik franzosenfreundlich oder zu bedenklich und fried- 
fertig gewesen sei. Ersteres, schon zur Reformations- 
Zeit verbreitet, wird heute noch besonders von römischer 
Seite als Tradition gehegt, — letzteres, ihm zum ersten 
Male von dem Landgrafen Philipp vorgehalten, findet 
sich heute noch als verbreitete Ansicht auf protestanti- 
scher Seite. Hat doch auch gerade Bannigarten, dessen 
Verdienst es ist, zu einer tiefen Würdigung des bedeu- 
tenden Mannes angelegt zu haben, hier noch manches 
Fragezeichen gelassen. 

Nach einem kurzen Überblick über Sturms Entwick- 
lungsgang und einer Darstellung der Gründe und der 
Art der autoritativen Stellung, die er als Staatsmann 
innerhalb seiner Vaterstadt, wie innerhalb des Reiches 
einnahm, sollen die verschiedenen Züge seiner protestan- 
tischen Politik an denjenigen Perioden seines geschicht- 
lichen Auftretens charakterisiert, werden, an denen sie je- 
weilig besondeis hei vortreten. So hotten wir eine ge- 
schlossene Charakteristik mit dem historischen Fortschritt 
zu vereinen, wenn auch dabei nicht zu vermeiden ist, 
dass hie und da innerhalb der Darstellung einer be- 
stimmten politischen Tendenz dem geschichtlichen Fort- 
schritt vorgegriffen wird oder bei der historischen Folge 
ein Hinweis auf diese oder jene schon erwähnte politische 
Haltung wiederkehrt. 


II. Sturms Entwicklungsgang. 

Jakob Sturm ist am 10. August 1489 in Strassburg 
geboren; er entstammte einem alten Patriziergeschleclit, 
das seine Adelsansprüche auf eiue Verleihung durch 
Rudolf von Habsburg zurückführte 1 ) und, von Ottenburg 
stammend, sich seit etwa 1260 in Strassburg nach weisen 


Vgl. die von Joli. Sturm verfasste Inschrift auf dem Bilde 
Jakob Sturm».. hing, StiassbnrgerBeformationsgesch. S. 192. Albrecht-, 
Da singularibus etc. S. 19. 
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lässt, ') Es hat dem Strassburger Senat viel verdiente 
Männer gestellt. Der Beiname „von Sturmeck“, den man 
zum ersten Mal 1388 bei dem Ratsmitglied Johannes 
Sturm findet, ist nicht von allen Gliedern der Familie 
geführt worden und scheint mehr als Unterscheidungs- 
merkmal iür einen besonderen Zweig der Familie gedient 
zu haben. *) Unser Jakob Sturm nannte sich nie so, auch 
die Strassbuiger haben ihn nie so bezeichnet. Ein ein- 
ziges Mal, in den Freiburger Universitätsakten , wird er 
Sturm von Sturmeck genannt. Dass die spätere Zeit ihn 
immer so nannte, mag damit Zusammenhängen, dass spä- 
tere Geschlechter , besonders ein anderer Jakob Sturm 
(seit 1620) J ) sich ständig von Sturmeck schrieben; man 
scheint diesen Beinamen später für nötig zur Dokumen - 
tierung des Adels erachtet zu haben, was früher nicht 
der Fall war. 

Martin Sturm, der Vater Jakobs, seit 1502 Ratsherr, 
ist politisch nicht hervorgetreten, seine Neigungen waren 
mehr literarischer und humanistischer Art Sein Haus 
bildete einen Mittelpunkt für die gelehrten Kreise, be- 
sonders zählten Geiler von Kaisersberg und Wimpheling 
zu seinen Freunden. Sturms Mutter Odilia war eine 
Enkelin des bekannten, um Strassburg hochverdienten 
Ammeisters Peter Schott, der bis 1504 lebte und auf die Er- 
ziehung der Kinder, besonders Jakobs, Einfluss ausübte. 
Sein Sohn Peter besuchte um 1460 gleichzeitig mit Wim- 
pheling die Schule zu Schlettstadt als Ludwigs Dringen- 
bergs Schüler und ward in Freiburg mit Kaisersberg 
freundschaftlich verbunden. 4 ) Er starb schon 1492. Seine 
Werke hat Wimpheling herausgegeben 1498. Er kann 
also seinen Enkel Jakob kaum mit erzogen haben 5 ) und 


■) Weruher Sturm war 1200 Ratsherr. O. Schaddeus Sunimum 
Argentorutensium templuin S. 158 erwähnt eiuen Joh. Sturm in her- 
vorragendem städt. Amt 1309. Drei Sturme werdcu als Stettmeister 
/wischen 1313 und 1482 genannt. Otho Sturm, der Oheim Jakob 
Sturms, war von 1482 — 1512 Stettmeister. Vergleiche auch Lehr, 
Melanges S. 152. 

’i Vgl. hierzu Winckelmanu in der All. d. Biogr. 37,5 

3 ) Der Verfasser des obengenannten Buches: S. 5. Anm. 3. 

*) Er war Veranlassung, dass sic nach Strassburg übersiedelten. 

*) So fälschlich u. A. : Röhrich Geschichte der Reformation im 
Eisass I, 171. Lehr a. a. O. 154. Strobe) Vaterländische Gesell, des 
Eisass 1 1 1, 454. Ebert Bibliogr. Lexikon 738. 

2 ’ 
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wird wolil hierin mit seinem ihn überlebenden Vater, 
ilein Am meiste)', verwechselt, in welch innigem Familien- 
leben Jakob Sturm aulwuchs, dafür ist wohl das beste 
Zeugnis, dass er später, nachdem er seine Braut durch 
den Tod verloren, ') mit seinen Brüder Friedrich und 
Peter und der Schwester Margarethe unvermählt bis an 
das Lebensende gemeinsam in dem väterlichen Hause zu- 
sammenlebte. Die Trefflichkeit der früh verstorbenen 
Mutter wird u. A. von Johannes Sturm besonders geprie- 
sen.-) Viel verdankt Jakob Sturm für seine reiche 
Bildung und besonders seine innere Geistesrichtung den 
Freunden des väterlichen Hauses , Geiler und Wimphe- 
lingy 1 ) die sich der Enkel ihres verstorbenen Freundes 
Peter Schott so annahmen, als wären es die ihren. 

Besonders viel verdankt aber Jakob Sturm sowohl 
für seine reiche Bildung als auch besonders für seine 
ganze Geistesrichtung dem einen der genanten Freunde 
des grossväterlichen Hauses, Wimplieliug, dem Freunde 
des Erasn us und bedeutendsten Humanisten des Eisass. 
Dieser, der den Sohn seines Freundes selbst wie einen 
eignen Sohn liebte und ihn als solchen betrachtete 4 ), gab 
dem Studium Sturms die klassische Richtung und ästhe- 
tische F'einheit, aber er legte auch den Grund zu einer 
freieren Richtung, die vor allem ein oflenes Auge für 
die Schäden der Kirche und der Geistlichkeit hatte und 
in deren Bekämpfung die Betätigung wahrer Frömmig- 
keit sah. Als freilich später die Wogen der Reforma- 
tion anfingen hoch zu gehen, schreckte Wimpheling, wie 
auch andere Humanisten, mit einem gewissen ästhe- 
tischen Abscheu vor dieser Konsequenz zurück. Er spricht 
in einem Briefe 5 ) vom 11. November 152(5 von seinen 

■) 1520 vorlobte er sich mit der Tochter des Patriziers Johann 
Hock von (icrstheiin. Der Tod seiner Braut hat jedenfalls auf 
seinen ganzen späteren Lebensgang einen Einfluss ausgeübt, —er ward 
ihm Veranlassung sein ganzes Lehen lang unverheiratet zu bleiben. Und 
grade dieser Umstand ermöglichte es ihm, Merz und Leben ungeteilt 
dem Wohl seiner Vaterstadt und deren Sache zu widmen.— (lieza be- 
dauerte es späterhin lebhaft, dass Sturm sieb nicht verheiratet habe, 
weil er somit seine Tugenden auf niemand vererben konnte.) 

*) Honestissima. prudentissima, gravissima, ut adlinc senibtm 
Colts tat foemiua, (Cons darin ad seu. Arg. S. 7.) 

3 ) Jo Sturm (Cons. S. 7): qttorum voce illitis Utens est erudita. 

4 ) Wimpheling nennt 1502 Jakob Sturm tilium meum dulcissi- 
inuni fRiegger a. a. O. 210) 

Jung, Geschichte der Reformation in Strassbnrg u. E. S. 193. 
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Schreiben, die er an die Strassburger Ketzer Kapito, 
Hediu u. A., auch au Jakob Sturm gerichtet. Als er 
diesem Vorhaltungen machte, dass er auch von dem wik- 
lefitischen Gift angesteckt sei, antwortete er: „bin ich 
ein Ketzer, so liant ir mich zu einem gemacht“ — „Und 
ich musste schweigen!“ lügt Wimpheling hinzu. Einen 
Einblick in das vorzügliche Verhältnis zwischen Lehrer 
und Schüler geben uns zwei Schriften . die Wimpheling 
1501 und 1505 herausgab und seinem Schüler Jakob Sturm 
widmete.') Für uns ist besonders von Interesse, dass, 
im Gegensatz zu der zumeist verbreiteten Ansicht, daraus 
bestimmt, hervorgeht , dass Sturm sich nicht von Anfang 
an der juristischen oder politischen Laufbahn widmen, 
sondern dass er vielmehr Geistlicher werden wollte, — 
und zwar gerade, weil er in Strassburg die Verkommen- 
heit der Geistlichkeit vor Augen hatte und im Gegen- 
satz dazu ihm dieses Standes Wirken als ein hohes und 
heiliges vorschwebte. -) 

Die Mahnungen, die Wimpheling in diesen Schriften 
seinem Schüler gibt, gehen weniger daraut . ihn im Ge- 
gensatz zu seiner anders gerichteten Neigung auf die 
Vorzüge der philosophischen und theologischen Studien 
hinzu weisen, als vielmehr ihn zu einer von der üblichen 
abweichenden Auffassung des geistlichen Standes zu füh- 
ren : er solle nicht das erstreben , sich durch jenes Amt 
Reichtünier zu erwerben, vielmehr Mirandola zum Vor- 
bild nehmen, der sich durch Kechtsgelehrsamkeit , mehr 
aber noch durch das Studium der heil. Schritt Ruhm er- 
worben habe. 

Die .erste der genannten Schriften hing jedenfalls 
mit der Übersiedelung Jakob Sturms nach der Uuiver- 


') iferoaldi doelainatio de rribus fratribns 11. cal. Dez. 1601. 
Argen torati. .Mi. Freuss. — De iutegritate libellus. Argcut. 1505. 
Knoblauch. Wimpheling schildert darin besonders die Laster des 
Klerus, wodurch er sich viel Feinde znzog. 

2 l Wimpheling schreibt Libellus de integr. S. 5: postremo 
dicebas auimum tibi esse ut saeris initiareris. Fratres to habere , >jui 
familiam ftiani si Deus volet propagare possint: itaque ad sacerdotium 
et celibatum asidare te. Es sind demnach Ansichten unrichtig, 
wie sie sieb finden bei Führich 171: „allein jetzt trieb ihn seine Nei- 
gung zur politischen Laufbahn.“ Jung 189: „vielleicht war auch schon 
vorher ihm die politische Laufbahn durch die Verhältnisse und seine 
eigne Neigung vorgezeichnet worden.“ 
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sität Heidelberg zusammen, welche er vom Herbst 1501 
ab besuchte. 1 ) Schon im Juni 1503 wurde er, der noch 
nicht vierzehnjährige, Baccalaureus aitium. Die Fehler der 
formalen und schablonenhaften Art des Unterrichts in 
Heidelberg empfand der Jüngling sehr klar und lebhaft. 2 ) 
Als 1504 im bairischen Erbtolgekriege eine Belagerung 
Heidelbergs drohte, kehrte er auf Wunsch des Vaters 3 ) 
nach Strassburg zurück, und sollte auf Rat einiger Ver- 
wandten die Kölner Dominikanerhochsckule besuchen, 
was aber Wimpheling verhinderte. 4 ) Dieser bewog den 
Vater, seinen Sohn nach der Universität Freiburg i. B. gehen 
zu lassen, wo er am 27. Juli 1504 immatrikuliert ') wurde 
und bereits am 18. Januar 1505. zugleich mit Matthias Zell 
zum Magister artium promovierte ,: ) Vom 1. Sept. d. J. 
ab hielt er schon Vorlesungen über verschiedene Bücher 
des Aristoteles, 1506 ist er schon unter den Examina- 
toren für die Baccalaurei. 7 ) In demselben Jahre finden 
wir ihn auch bei der theologischen Fakultät inskribiert,’) 
wählend er zugleich, wie auch sein Studiengenosse, der 
später so bekannt gewordene Johann Eck, juristische 
Kollegien hörte. Er blieb aber Theologe, wie schon der 
Umstand zeigt, dass er am 6. Mai 1507 vor der Fakultät 
eine lateinische Predigt hielt. a j Nachdem er Freiburg im 


0 Fälschlich verlegt Stein in seiner Dissertation diese l’cbcr- 
siedelung in das Jahr 1490. — Ebenso falsch ist es. wenn andere 
berichten, er sei direkt nach Freibnrg i. H. gegangen. Kr ward am 
20, Septr. 1501 in Heidelberg immatrikuliert und studierte daselbst 
drei Jahre (vergl. Itiegger Amoenitatcs 424). 

] ) Kr urteilt in seinem Gutachten über eine Deformation der 
Heidelberger Universität (zuerst abgedruckt bei Mieg, Moumnenta 
pietatis, Frankfurt 1701; daun in die Jnbiläumsschnft der Heidel- 
berger UniversitätlSStt aufgenonunen) : nihil est.quod minus grobem, quam 
pessimnm liunc inst.itueudi morem, qui tune vulgatissinius ac receptns 
erat, ita malus tarnen ut ad perdendaingenia ae male locaudas bonas 
boras dedita opera eseogitatus videri poterat. 

;i ) Ricgger, Amoenitatcs Friburgenses 1, S. 244. 

4 ) EbendaS. 172 Brief Wim)dieling.s an Froiburger Professoren 1505. 

*) Jtiegger I 163, Albrecht. Dissertatio de singularibus aeademiae 
Albertina« in alias quamplnres meritis. S. 19. 

" Albrecht a, a. 0. 

’) Albrecht a. a. U. 19. 

*1 Riegger a. a. 0. 160. 

") Xi ebt am 6. März 1509. So Oberlin, Programm 1S05. und 
nach ihm Böhrirh . Kehr u. A. Anno 1507 die 6 Maji in qua festmn 
S. Johannis ante portam I.iitinam celebrabatnr, Mag. Jakob Sturm 
Argent. I'ecit sermonem latinmn in piaesentia faenltatis apud Praedica- 
tores. (Amön. 164.) 
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Jahre 1500 verlassen hatte, 1 ) nennt ihn Wimpheling 
noch einen christiauae theologiae deditum. 2 ) Aus dem 
Jetztgenannten Schreiben Wimphelings geht auch hervor, 
dass Sturm 1510 in Strassburg war. Dort gehörte er zu 
dem engeren Freundeskreis, der sich um das Sterbebett. 
Geilers von Kaisersberg versammelte. Zu dieser Zeit aber 
lernte er auch immer mehr die Verderbtheit des Klerus 
erkennen und einsehen, dass im Kähmen der bestehenden 
Verhältnisse das geistliche Amt nichts erstrebenswertes 
sei. •*) So wandte er sich ganz von der Theologie ab, um 
sich dem Humanismus zu ergeben. Dass er dabei auch 
weiter der Jurisprudenz sich zuwandte, deren Studium 
er bereits in Freiburg unter Zasius begonnen, sehen wir 
aus dem Umstande, dass er 1523 Licentiatus juris war.*) 
Über seinen weiteren Bildungsgang aber wissen wir nichts 
Bestimmtes. Es ist traditionell von einem Bericht zum 
andern übernommen, dass er zwischen 1510 und 1520 
grössere Reisen ins Ausland unternommen und besonders 
in Lüttich und Paris studiert habe. Es lässt sich jedoch 
hierfür kein Anhalt linden. Wohl aber lässt sich aus ver- 
schiedenen brieflichen Nachrichten, besonders aus den 
Briefen des Erasmus 5 ) nachweisen, dass Sturm 1513, 
1511, 1516, 1517, 1518 in Strassburg lebte und dort ein 
eifriges Mitglied der Sodalitas literarum war. Doch ist 
zwischen 1510 und 1513 ein Aulenthalt in Paris möglich. 
Er gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch das vorzügliche 
Französisch, das Sturm sprach, — eine Fäldgkeit, die ihm 
nicht blos bei seinem Verkehr mit Gelehrten, Staats- 
männern und Exulanten zustatten kam , soudern auch 
viel zu seiner Beliebtheit bei Kaiser Karl V. ndt bei- 
tragen mochte.' 5 ) An der Förderung wissenschaftlichen 
Lebens in seiner Vaterstadt durch die Sodalitas litera- 
rum ist Sturm seit deren Gründung durch Wimpheling 

•) Nicht 1508; so Jung a. n. 0. 8. 188. Vgl. Albrecht a. a. O. 
S. 1!», wo noch Aber Vorlesungen berichtet wird, die Sturm 1508 
abhielt. 37, S. 5. 

J ) Wimpheling 1510 an Conrad und Peter Wickgrain. (Rieggcrl, 121) 

b Wimpheling sagt 1520 von Sturm: voluit aliquando in eeclesiastieo- 
rumnnmerohaberi, sed cum videret nulli aliter quam per sordes patere 
aditum, subito mutavit sententiam. (Kiegger 512.) 

1 ) Brief im Stuttgarter Staatsarchiv. - 0. Winckelmaun, Allgem. 
Deutsche Biographie. 

6 ) So griisst Erasmus die ganze Sodalitas, besonders aber Storni 
1514 (Kiegger a. a. O. 373), 1516 (Erasini epp. ed. Bond. S. 845), 
1518 (ebenda Lib. IV, Ep. 4). Für 1517 vergl. folgende Seite, Anm. 7. 

*1 Vgl. dazu weiter unten. S. 32. 
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1518 eifrig beteiligt. Wimpheling hatte nach dem Muster 
der „Rheinischen Gesellschaft“ ') diese literarische Ver- 
einigung zu Scblettstadt und zu Strassburg ins Leben ge- 
rufen. 2 ! Unter den Mitgliedern des Schlettstadter Ver- 
eins 3 ) linden wir den Humanisten Beatus Rhenanus, die 
Theologen Paulus Phrygio und Martin Bucer, den Päda- 
gogen Job. Sapidus; der Strassburger Societas ') geholte 
neben dem berühmten Satyriker Sebastian Braut, dem 
Dichter Heinrich Vogler, dem Schulmann Hieronymus 
Gebweiler, dem ersten Lehrer des Griechischen an der 
Strassburger Domschule Nachtigall auch unser Jakob 
Sturm an; und zwar galt dieser als hervorragendes Mit- 
glied, wie die Briefe von Zeitgenossen bezeugen ') Gleich- 
zeitig nahm aber Sturm von 1517 au, vielleicht auch 
früher, eine Stellung literarischer wie politisch juristischer 
Art ein als Bibliothekar und Sekretär des Pfalzgrafen 
Heinrich, der Domprobst in Strassburg war. 0 ) Tn dessen 
Dienst entwickelte er zuerst seine diplomatische. Fertig- 
keit; das erste politische Auftreten Sturms, das sich luicli- 
weisen lässt, war 1517 bei Gelegenheit einer Reise, die 
er für den Pfalzgrafen nach Aachen unternahm. 7 ) Ge- 
rade die Art dieser Geschäfte liess ihn die Zustände in 
den Stiftern u. s. w. und so die Not Wendigkeit einer kiich- 
lichen Reform wohl immer klarer erkennen. Noch 152‘_’ 
linden wir Sturm in dieser Stellung, denn er schreibt in 
seinem Gutachten über eine Reformation der Heidelberger 


') Die Gelehrtenvereiue bildeten ein Band, das die Humanisten 
weithin aufs engste mit. einander verknüpfte. Die erste dieser Gesell- 
schäften ist die Societas ltlicnana, die an die von den italienischen 
Humanisten in Korn, Neapel, Venedig, Mailand u. s. w. gegründeten 
Vereine sieh auaehlosa. Ihr gehörten Männer an wie Dahlberg, Plci- 
ningcr, Pirkheimer, Agrikola, Reucblin und A. 

: ) Vgl. Brief des Vereins zu Seblettstadt au Jak. Willinger, 
Rieggcr a. a. O. 536. und Brief Kierbers au Lazarus Selmrer. ebenda 
ISJ7. 

Riegger, Amönitates 534. 

Ebenda 369, 373 u. s. w. 

•') Ausser mehreren Briefen des Erasmus bezeugt dies u. A. Bea- 
tus Rhenanus, der Sturm 1517 rühmt als nobiliuni istins urbis litera- 
tissimus et literatorum nobilissimus. 

*) Hierauf hat bisher nur U. Wiuckeluiaun a. a. 0. aufmerksam 
gemacht, obwohl die Tatsache ans dem weiterhin angeführten Gut- 
achten Sturms über die Verbesserung der Heidelberger Universität 
langst bekannt sein könnte, 

: j Krasmi Optra 111, 1619. 
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Universität , dass ihn eben diese Geschäfte im Dienste 
seines Herrn so in Anspruch nähmen, dass er keine Zeit 
mehr für „bessere Studien“ habe , wie er sie nach seiner 
Heidelberger Studienzeit betrieb. *) 

Wie Sturm weithin wissenschaftlich geschätzt war, 
zeigt eben dieses erwähnte Gutachten zur Reform der 
Heidelberger Universität, fm Jahre 1322 erhielt Sturm 
durch den kaiserlichen Sekretär Jakob Spiegel ein Schrei- 
ben des Kurfürsten von der Pfalz , worin er um Rat- 
schläge zur Verbesserung der genannten Universität er- 
sucht wurde. Klar stellte Sturm in seiner Antwort die 
bisherigen Uebelstände nach seiner eigenen Erfahrung 
ins Licht Neben einem gründlicheren Unterricht in der 
Grammatik, die der Erklärung der Klassiker vorangehen 
sollte, und dem Ersatz der bisherigen Lehrbücher für 
Logik und Dialektik durch eine Darstellung derselben 
nach Agricola betont Sturm, dass man sich vor allem 
mehr mit Mathematik beschäftigen müsse: „Denn die- 

jenigen, welche sich bisher Magister der sieben Künste 
nannten, sind kaum in einer oder zweien unterrichtet, in 
den übrigen gänzlich unkundig; wert, von allen verspottet 
zu werden, prahlen sie nichts destoweuiger mit Wissen- 
schaften, deren Antangsgründe sie nicht einmal gekostet 
haben/ Besonders interessant sind seine Vorschläge für 
die Theologie. Es soll an die Stelle der Scholastik die 
Auslegung der heiligen Schrift selbst treten. Zwei Lehrer 
sollen zunächst augestellt werden , von denen der eine 
die Propheten und die Psalter, der andere das Neue 
Testament, besonders die Paulinischen Briefe zu erklären 
hatte. Besonders das letztere zeigt, dass hier das hu- 
manistische Au f'klärungsbestrebeu bereits von evangelisch- 
reformatoriseken Gedanken durchzogen ist. 

Kein Wunder, dass ein Mann von derartig tiefge- 
hender wissenschaftlicher Bildung und Bedeutung und 
mit so eind ringendem Blick für das, was zu Erneuerung 
des höheren Schulwesens nötig war, für seine Vaterstadt 
der Reorganisator, der eigentliche Begründer der niederen 
wie höheren Schule geworden ist. Sturm ist der Gründer 


') Sturm schreibt in diesem Gutachten u. A.: per aliquvs jam 
anno» jiust habilis melioribus studiis totus involutus pmicipi« inei Hen- 
i'ici negotii». Vgl, Sturms Gutachten hei llieg a. u tt. und im Heidel- 
berger ITkuudenbuch 1886. 
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der Stras.sburger Volksschule, der Stifter des Gymnasiums 
und der geistige Urheber der nachmaligen Universität, 
die in ihren ersten Anfängen ebenso auf ihn sich zu- 
rückführen lässt, wie er der Vater des Gedankens einer 
allgemeinen Akademie der Protestanten ist. Das Wort 
Hases, r als ein Schulenvater ist er vnrangegaugen“, gilt 
von ihm als einem leuchtenden Vorbild und anregenden 
Vorgänger für ganz Deutschland.') 


III. Sturm als Staatsmann. 

Wenn wir uns nun der Politik Sturms zuwendeu, so 
ist es nötig, dass wir kurz die Art des Strassburger 
Stadtregiments betrachten, um zunächst zu erkennen, 
welche Stellung Sturm dort eingenommen hat . ') 

Das frühere oligarchische Regiment einiger Adels- 
fauiilieu war 1382 durch einen Aufstand gebrochen. An 
seine Stelle trat eine aus Demokratie und Aristokratie ge- 
mischte Regierung (Vertretuug des Bürgerstandes -' ;i , des 
Adels '/ a >, die sich als äusserst heilsam und fördernd 
tiir das Wohl der Stadt erwies und 1482 durch den so- 
genannten Schwörbrief bestätigt und befestigt wurde. 
Alle Dinge von ausseigewölmlicher Wichtigkeit wurden 
von der grossen Bürgerversammlung selbst entschieden, 
zu welcher die Bürgerschaft nach Zünften ihre Abge- 
sandten (Schöppen) wählte. Für gewöhnlich regierte der 
Rat, der aus 10 Adligen und 20 Bin gediehen bestand, 
die jedes Jahr zur Hälfte neu gewählt wurden. An der 
Spitze des Rats und der Stadtverwaltung stand der aus 
den Bürgerlichen auf ein Jahr gewählte Ammeister. Fine 
mehr politische Repräsentation geschah durch die Stett- 

') Wenn der Stuttgarter Doktor Sailer (an den Landgrafen Philipp 
11. November 1539} über Kuccr urteilt: „Wenn er sein leben lang 
nichts gucts gethau und nur die sohnel zu Straspurg augerieht , so 
wer» doch ain herlichs gotseligs werkh, dann dergleichen schuelen 
hab ich mein lebenlang nie gesehen, 1 ' so kann das mindestens ebenso 
sehr von Sturm gelten , der sieh fast mehr noch als llncer um das 
Strassburger Schulwesen verdient gemacht hat. (U. a. bei Lenz a. a. 0. S. 
1 317.) 

*) Es beruhen alle Darstellungen, die Sturm als eine Art Bürger- 
meister auf Lebenszeit erscheinen lassen, auf Unkenntnis der Strass- 
burger iunerpolitischcn Verhältnisse, besonders bezüglich der Zu- 
sammensetzung des Stadtregimeuts. Auch Stein a. a. ()., der in seiner 
Dissertation der Darstellung der elsässer Verhältnisse beim Ausgang 
des Mittelalters eine Einleitung über die besonderen Strassburger 
Verhältnisse voraussendet, stellt die Sache nicht richtig dar. 
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meister, deren es vier gab, die aus der Reihe verdienst- 
voller Männer des Adels jedes Jahr zur Hälfte neu er- 
wählt wurden. Jeder von ihnen führte auf ‘/ 4 .Fahr eine 
Art repräsentativen Stadtvorsitz und trat dann zurück ; 
die Erlasse des Rates sind mit seinem Namen gezeichnet. 1 ) 

Damit nicht immer neue und unerfahrene Männer 
regierten, war auch ein festes und ständiges Regiment 
eingerichtet, 2 Kollegien, die die innere und äussere Po- 
litik der Stadt zu berateu, zu beaufsichtigen und eigent- 
lich ständig zu leiten hatten. Die eine dieser Behörden, 
das Kollegium der Fünfzehn , bestand aus 5 aus dem 
Adel und 10 aus der Bürgerschaft, frühere Ammeister 
ausgeschlossen. Diese XV hatten auf Erhaltung der Ge- 
setze, besonders auf richtige Verwaltung der Steuern und 
des Vermögens der Stadt zu achten und dabei das Wir- 
ken des Rates zu begutachten und zu kontrollieren. 
Wichtiger noch war der geheime Kat der Dreizehn, be- 
stehend aus 4 Adligen, 4 Delegierten der Zünfte und 
4 Altammeistern unter dem Vorsitz des regierenden Alumeis- 
ters. In diesem Kollegium wurde die eigentliche Politik 
gemacht ; ihm lagen zur Beratung alle wichtigen und ge- 
heimen Angelegenheiten vor, zu deren Behandlung po- 
litische Erfahrung und Kenntnis gehörte, insbesondere 
die auswärtige Politik und die Kriegsangelegenheiteu. 

Aus dem allen geht schon hervor, dass Sturm seinen 
Einfluss und sein ständiges Ansehen im Regiment der 
Vaterstadt nicht durch ein bestimmtes Amt haben konnte, 
sondern allein durch sein eigenes Verdienst und die Macht 
seiner Persönlichkeit, kraft deren er nicht nur lebens- 
länglich seinen Sitz in den das ständige Regiment Strass- 
burgs bildenden Kollegien hatte, sondern auch immer in- 
nerhalb derselben den massgebenden Rat und die aus- 
schlaggebende Stimme besass. Am 19. Januar 1524 wurde 

r Knipschild, tracUitiis politico historicns. Strassburg 1740. Nach 
Drucklegung des Obigen kam mir noch die vorzügliche Arbeit von 
0. Winckelmann über „Strassbnrgs Verfassung im 16. Jahrhundert- 
(Z. f. d. Gesell, des Oberrheins J!K)3, II und 1 Ul zur Hand. Auch 
hiernach erwiesen sich iu der Hauptsache obige kurze Daten als 
richtig. Nur schien cs mir nach Knipschild, als oh es jährlich eigent- 
lich 6 ßtettmeister gab: nach Ablauf eines Jahres traten vier zu- 
rück, zwei blieben, zn denen vier neue hinzugewählt wurden. Na- 
türlich regierten aneh hiernach im Jahre nur 4 Stettmeister, zwei 
blieben in l’eserve für den Anfang des folgenden Jahres. Nach 154K 
gab es ans Mangel an geeigneten Männern eine Zeit lang mir zwei 
Stettmeister, deren einer Sturm war. 
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er zum ersten Male mit seinem Bruder Peter zum Kats- 
mitglied erwählt, von 1525 an war er Mitglied der Fünf- 
zehn. von 1526 an auch der Dreizehn. Mit Ausgang des 
Jahres 1526 zum Stettmeister erwählt, fungierte er in 
diesem Amte zum ersten Male 1527, ') dann 1528, 1530, 
1531, 1533, 1534, 1536, 1537, 1549, 1550, 1551, 1552, 
1553.-) Von 1539 -1549 lehnte er dieses Ehrenamt ab, 
um nicht in seiner historisch gewordenen unermüdlichen 
Tätigkeit für die Gesamtsache des Protestantismus be- 
hindert zu werden und bei allen wichtigen Gelegenheiten, 
Reichstagen, Conventen, Religionsgespiächeu u. s. w. als 
Gesandter seine Vaterstadt und die Städte des Ober- 
landes vertreten zu können. Bei dem allen gab ihm nicht 
ein besonderes Amt das Ansehen und die einflussreiche 
Stellung, sondern seine Trefflichkeit und Unermüdlich- 
keit brachte es mit sich, dass er einerseits schnell zu den 
höchsten Ämtern stieg, die seine Vaterstadt zu vergeben 
hatte, andrerseits bald auch nach aussen hin als ständiger 
Vertreter Strassburgs, als das geistige Haupt der Stadt, 
ja der Städte insgesamt galt. 

Johannes Sturm, der von ihm sagt, dass er zu Hause 
die Leuchte des Rates, nach aussen die Zierde des ganzen 
Gemeinwesens war 3 ), entwirft uns ein treffliches Bild*) 
von den Versammlungen des Rats, „in denen ihr Jakob 
Sturm, wie ihr sagt, zum Leiter und Führer, wie er 
selbst wollte, zum Genossen hattet* 1 . 5 ) Wie sehr 
mau in Strassburg gewöhnt ist, selbst in kleinen Din- 
gen nichts ohne Sturm zu tun, zeigt der Stillstand 
des Schulhaushalts in seiner Abwesenheit , über den er 


') .Nicht war er schon 1520 „Bürgermeister* (Hase). Ende 1520 
gewählt, hat er das Amt des Stettmeisters im Jtuiuar 1527 au getreten. 
Auch bei anderen linden sieh falsche Angaben über die Zeit seines 
Amtsantritts. 

J ) „ßatsbuch“ in deu Akten des Strassburger Stadt-Archivs. 

;l ) Antipappus 1, S. 1. Vgl. auch Kriunermigsscbrift S. 7. 

4 ) Kr schildert die deu alten Strassburgcru unvergessliche Art, 
wie einst Ludwig Böcklin die Debatte leitete, indem er erst seine 
Ansicht in ihren Hauptpunkten kurz augab, dauu jeden Punkt gründ- 
lich durchspracb, wobei er verstand, Hoch und Niedrig seine Ansicht 
in ebenso so liebenswürdiger wie überzeugender Weise nahe zu brin- 
gen. ln ähnlicher Weise tat dies dann Jakob Sturm, nur noch über- 
zeugender und indem er jenen in Geschicklichkeit, Gedächtnis« alter 
Historien, ausserleseneu Exempeln u. s. w. übertraf. Erimierungssehrift 
S. 7. 

*) Jo. Sturm, C'ousolatio S. 4. 
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sich beklagen muss. 1 ) Auch in and eien Dingen wird über- 
all der Entscheid ihm anheimgestellt und daher die Er- 
ledigung bei seiner Abwesenheit bis zu seiner Rückkehr 
verzögert. 2 ) 

lakob Sturm war so sehr „summae vir auctoritatis 
in hac republicaV) und genoss schon nach seinem Eintritt 
in den Rat ein solches Ansehen, dass schon 1526, als er 
noch nicht einmal Stettmeister war, eine goldene Denk- 
münze zu seinen Ehren geprägt wurde. *) Er war die 
Seele, die Triebfeder, das geistige Haupt Strassbnrgs 
in jener grossen Zeit, da die Stadt — bis zu sei- 
nem Tode — die Fiihreiin der anderen Städte, die Bnn- 
desgenossin der Fürsten, von allen gesucht, geehrt war 
und vor allen Städten 3 ) genannt wurde als tapfer, ruhm- 
reich und stets bereit, ohne Falsch und mit eigner Auf- 
opferung für die evangelische Sache einzutreten. Alles 
das war, obwohl er selbst es möglichst zu verheimlichen 
bestrebt ist, Sturms Verdienst. Wenn in der mehrfach 
angeführten „Politischen Korrespondenz" der Stadt Strass- 
burg die von Sturm geschriebenen und an ihn gerichteten 
Briefe und Aktenstücke einen grossen Raum einnehmen, 
können wir zudem behaupten, dass auch von den übrigen 
Dokumenten, die Sturms Namen nicht offen an sich oder 
in sich tragen, doch die meisten auf seine geistige Ur- 
heberschaft zurückzuführen sind. Letzteres gilt ganz be- 
sonders von den Beschlüssen des Kollegiums der Drei- 
zehn, des eigentlichen ständigen Regiments der Stadt, 
dessen geistiges Haupt Sturm fast schon von seinem Ein- 
tritt in das Kollegium an war. Bezeichnend für das An- 
sehen und das Vertrauen, das Sturm innerhalb seiner 
Vaterstadt wie ausserhalb genoss, ist es, w r enu z. B. 
der Landgraf Philipp bei allen wichtigeren Dingen , die 


’) Vgl. Sturms Brief am 3. März 1515 aus Worms an Knie|is mul 
Meyer. (Tlies. Baum XVI fol. 21). 

t i Als die Cuustanzcv wollen, Strassburg solle ihnen das Kommen 
des l'agius vermitteln, schreibt Bueer an Fngius am 13. Juni 1511: 
Po. Sturmius nfuit, liinc dilata est responsi». (Bibi, des Prot. Seminars 
in Strassburg. Thesaurus Baum XV, 60). 

3 ) Sleidan an Cardinal dü Beilay 25. Januar 1512. ^Banmgarten, 
Sleidans Briefwechsel). 

*) Vgl. hierzu unten S. 31. 

*) Vgl. was iin Gegensatz dazu von anderen Städten zu sagen 
ist, z. B. von Ulm, Nürnberg, weiter unten, besonders in der Zeit 
des Augsburger lleichstags 1530 und nachher. 
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er an die Dreizehn mitteilt oder für die er ihren ltat 
und Hülfe begehrt, stets ein separates Schreiben an Sturm 
beilegt, in welchem er diesem die Sache ans Herz 
legt; 1 ) ebenso bezeichnend ist es, dass besonders wichtige 
politische Schriftstücke nur ihm übersandt werden, wobei 
sich öfters auf solchen Scliriftstücken die Aufschrift fin- 
det: In Sturms Abwesenheit von dem regierenden Am- 
meister zu öllnen.^ Sturm dirigiert auch von seinen Ge- 
sandtschaftsreisen aus in besondeis wichtigen Angelegen- 
heiten den Ammeister. •") Was die Berichte der Strassburger 
Gesandten (es waren deren stets zwei, darunter fast im- 
mer Sturm) von Reichstagen u. s. w. an den Rat anbe- 
langt, so tragen diese Berichte zwar meist den Namen 
beider Gesandten an der Spitze, die meisten aber sind 
von Sturms eigener Hand geschrieben, 4 ) auch sind seine 
Entwürfe an der besonders klaren Sprache, dem Tone 
und dem charakteristischen Mute zu erkennen. s ) Wenn 
der audere Gesandte sie geschrieben hat, finden sich manch- 
mal von Sturms Hand Verbasserungen und weitere Aus- 
führungen hinzugefügt. ü ) 

Auch die geheimen Instruktionen, die seitens des 
Rats oder der Dreizehn den Gesandten mitgegeben wur- 
den, sind nicht blos von Sturm mit den anderen reiflich 
erwogen, sondern meistens auf seine Urheberschaft zu- 
rückzuführen, ja oft von seiner Hand geschrieben oder, 
wenn von anderer Hand geschrieben, von der seinen 
korrigiert. Nicht blos geht er so auf die Reichstage und 
Versammlungen . seine eigenen Vorschläge als Ratsbe- 

*) Vergl, Polit. Korrespondenz der Stadt Strassburg 1, 874, 075, 
«78, 679 u. s. w. 11, 53, 55, Thesaurus Baum XVII, 104. 105. 128 
u. s. w. 

*) Auf Briefen Job. Sturms. Sleidaus und Niedprucks aus Frank- 
reich und England 1515 (Thes. Baum.) Adresse der Briefe Joh. Sturms 
aus Windsor: senatori apud Argcntorutiiui primario (Thes. Baum XVII 
tot. 109. 113). 

») Pol. Korresp. 11, 14«, 152. 

*) Man findet auch Berichte von den anderen Gesandten i Mayor 
■/.. B.i und schliesslich noch von Sturms Hand das Concept dazu. Sie 
sind oft einfach seine Schreiber. Matthis Pfarrer berichtet manchmal 
selbständig, aber daun ist cs auch ein greuliches Durcheinander. 

*) Vgl. die Berichte der Gesandten vom .Tnlire 1526, 1529 (Pol. 
Kor. 319 tf, 557 ff.) 1531, 1532 , ebenda 11, 146 1 . 1535, 1536, 1537. 
Geber den Reichstag des Jahres 1530 liegen allein 43 Berichte von 
Sturms Hund vor. 

•) Vgl. z. B. Pol. Korr 11, 270. 404. 474. 
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Schluss in der Tasche, es wird ihm auch iu besonderen 
Fällen freigestellt, dass er bei den Zusammenkünften tun 
und raten möge, was er für recht halte. In der Tat hat er 
auch ohne diese direkte Erlaubnis oft einfach nach eige- 
nem besten Wissen und aus eigener Machtvollkommen- 
heit gehandelt, während die Genehmigung des Rates erst 
nach vollendeten Tatsachen einging. ') 

Für die Art, wie Sturm es liebte, im rechten 
Moment für seine Vaterstadt uud die Interessen der evan- 
gelischen Kirche aus eigener Initiative ohne beson- 
deren Auftrag seitens des Rates einzutreten , ist ein Vor- 
gang charakteristisch, der sich bereits im Jahre 1524 
abspielte, als Sturm kaum eben erst Ratsherr geworden 
war. Damals wurde Sturm den Strassburger Gesandten 
für den Nürnberger Reichstag als Beistand -) mitgegeben. 
Als jene nun in ihren Bemühungen gegenüber dem Le- 
gaten Campegi. die Stadt Strassburg wegen der ver- 
heirateten Geistlichen zu verteidigen, nichts erreichten, 
ergriff Sturm unaufgefordert in wohlgesetzter lateinischer 
Rede das Wort und erwiderte gegenüber den Vorhal- 
tungen des ( 'ampegi, dass man die verheirateten Geist- 
lichen unbestraft dulde: „Man möge doch erst diejenigen 
Geistlichen bestrafen, die gegen alles göttliche und mensch- 
liche Recht im Konkubinate lebten.“ Darauf versicherte 
der Kardinal, wenn der Rat dem Bischof gegen die ver- 
ehelichten Priester helfen wolle, wolle er in eigner Person 
nach Strassburg kommen, um mit päpstlicher Autorität 
die Konkubinarier abzustrafen. Docli hatte dies keine 
weitere Folge, denn „der Cardinal sagte es Sturm allein, 
ohne dass es die anderen verstanden“. 

Sturm war überhaupt mit: allen Eigenschaften aus- 
gestattet, die ihn für eine hervorragende politische Tfttig- 


») So war es 152!» bei der Protostation zu Speier, so 1530 bei 
Abfassung der Tetrapolitana und bei Sendung Bueers zu Luther nacli 
der Coburg, so dort und späterhin bei Verweigerung der Türkenhiltc 
u. dcrgl. Wir haben dies im Folgenden au den betr. Stellen nach- 
ge wiesen . (Vgl. besonders Kap. IV und V.) Doch sind dies nur 
einige der hervorragenderen Gelegenheiten, bei denen Sturm ganz aus 
eigner Initiative handelte. Vgl. auch Sturms Brief an den Landgrafen 
1546, unten Kap. X. 

’) Nicht als Schreiber oder Sekretär (Jung), denn Sturm war schon 
Hatsmitglied ; jedenfalls weil die beiden Geaaudten kein Latein ver- 
standen, Sturm aber dieses, wie das Französische, vorzüglich sprach. 
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keil besonders geeignet erscheinen Hessen. Es ist ja 
humanistisch- rednerisches Beiwerk, wenn ilm Johannes 
Sturm in der schon erwähnten Consolatio mit Sokrates, 
Demosthenes. Cato, Cicero und anderen illustren Männern 
vergleicht, aber Jakob Sturm ist allerdings eine ganz 
einzigartig hervorragende Persönlichkeit gewesen und 
würde an einem anderen Platze gewiss Grosses erreicht 
haben. Aber auch so, obwohl er nur der Gesandte einer 
einzelnen Stadt war, genoss er nicht blos in ganz Deutsch- 
land, sondern fast in allen Staaten Europas ein besonderes 
Ansehen. Aut seine Gelehrsamkeit haben wir schon hin- 
gewiesen. Sturm hatte auch ein auffallend gutes Gedächt- 
nis, das 7 . B. der alte Pommer Sastrow nicht genug be- 
wundern kann. ’) Seiner Weisheit wegen pflegten ihn die 
Zeitgenossen das Orakel Deutschlands zu nennen. 

Gleichzeitig verband er damit eine ebenso klare, 
eindringeude und gewaltige, wie liebenswürdige Bered- 
samkeit. ■) Seine Zeitgenossen bewundern seine Gerech- 
tigkeit, Unbestechlichkeit., Geradheit und Schlichtheit , a ) 
mit der er alles, was unrecht war, offen tadelte, ohne 
Rücksicht darauf, ob er damit jemanden kränkte (dem 
Landgrafen Philipp z. B. hat er in aller Ehrfurcht die 
Wahrheit gesagt wie wohl wenig andere), wodurch er 
sich die Achtung aller, auch der Gegner, erwarb. Sein 
Fl ei ss und Eifer waren so gross, dass er selbst auf sei- 
nen Reisen am Regimente seiner Vaterstadt brieflich 
rastlos mitwirkte. Kaum nach Hause zurückgekehrt, oft 
schon am Tage der Heimkehr, stattete er sowohl münd- 
lich im Ratskollegium als auch brieflich an den Land- 


') Sasir-nv's Chronik, herausgogebeu von Mohnike Tb. 2, Bd. 2, 
Kap. II. Vgl. dazu oben S. 7. Anm. I. 

*) Thuun (1, 232) nennt ihn vir sumae eloquontiae. Job. Sturm m 
»einer Consolatio rühmt: tanta in cnngressionibus atqne »ermonibus 
suävitas (S. 7), tanta vero er am in suavitate gravitas (S. 8). 
Vgl. auch Bernhard Weise in Füsslin's Beiträgen IV, 105. Vgl. ferner 
den Bericht Oerhel» au Melanchton und die Berichte der Memmingor 
Gesandten über Sturm auf dem Reichstage 1520 (weiter unten Kap. IV), 
sowie Capitos Brief v. 7. Juli 1530 über Sturm auf dem Reichstage 
zu Augsburg: dncmonium ex en loipii, adeo urgent eins verba (unten 
Kap. V . 

ä ) Vir longo et prudeutissiinns et iiitegeriimis ae plane decus 
uobilitatis Gennaniae. (Sleidau, Rnoh 25; Teil III, S. 140). „Sacer“ 
nennt ihn Theobald Niger in einem Briefe an Mykoniu» 1 17. Aug. 
1543. Thesaurus Baum XIV, 100) 
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graten und andere Bericht über den Erfolg seiner Ge- 
sandtsckaftsreisen ab. slein ganzes Leben war so dem 
Dienste des Vaterlands und der Sache des Protestantis- 
mus gewidmet, dass er nicht allein seine Arbeitskraft, 
Zeit und Gesundheit für diese darbot, sondern auch die 
Reisen, die er in deren Interesse unternahm, aus seinem 
V ermögen bestritt und keinen anderen Lohn begehrte als 
den, die Sache Strassburgs und des Protestantismus zu för- 
dern. Er ist, wenn man die einzelnen Reisen zusammen- 
rechnet, 10 Jahre seines Lebens unterwegs und auf Ver- 
sammlungen gewesen, aber er nahm von seiner Vater- 
stadt keinen Pfennig dafür. *) Dabei war er von einer 
geradezu keuschen Reinheit, mit der er auch in gefähr- 
lichen politischen Situationen alle hinterlistigen politi- 
schen Mittel verabscheute. 

Ganz besonders war Sturm die Gabe der Ver- 
mittlung gegeben. Sie entsprang sowohl seiner fein- 
fühligen, aller Übertreibung, unnötigen Schärfe, besonders 
allem Unrecht abgeneigten Natur, wie seinem warmfüh- 
lenden, besonders der Schwachen und Bedrängten sich 
anuehmenden Herzen. Dazu kam seine schon erwähnte 
gewinnenden Beredsamkeit, verbunden mit einer Klarheit und 
Offenheit, die sich nicht scheute, auch dem Höchststehen- 
den entgegenzutreten , wo es der Wahrheit und dem 
Rechte galt. Zum ersten Male trat diese seine Gabe zur 
Vermittelung im Bauernkrieg 1525 hervor. Sturm gehörte 
damals als Vertreter Strassburgs dem Reichsregimen te 
an, jenem kurz vorher a ) durch Verhandlungen zwischen 
dem Kaiser und den Reichsständen zu stände gekommenen 
Ausschuss der letzteren, der unter dem Vorsitz des kaiser- 
lichen Vertreters oder Statthalters, Erzherzog Ferdinand, 


') Inschrift auf Sturms Bild im Zimmer der Scholarchen. (Albreclu, 
De singularilus academiae Albertina“ iu alias quamplures meritis. 
Preiburg 1808): quibuslegationibusab urbe abfuit aunos prope uovem, 
qui gratis patriae consulere maluit, quam electorum et principum 
conailiis magno suo emolumento praeiici. 

*} Das Reichsregiment, das seit dem Herbst 1521 in Nürnberg 
tagte, war aus einem Kompromiss zwischen dem Kaiser und den Ständen 
entstanden. Zwar schränkte es einerseits den Kaiser ein, der das 
Reich am liebsten nur durch seinen Statthalter regiert hätte, ent- 
sprach aber anderseit nur sehr bedingt dem, was die Stände gewünscht 
hatten. Da eigentlich niemand damit recht zufrieden war, zogen sich 
die Verhandlungen um das Reichsregiment durch die folgenden Jahre 
hindurch, besonders durch die Zeit des Reichstag zu Nürnberg 1523 
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in Abwesenheit des Kaisers die Reichsregierung in Gang 
halten sollte. Gleich nach Ausbruch des Bauernaufstan- 
des wurde Sturm auf Antrag der östereicliischen Regie- 
rung zu Stuttgart vom Reichsregiment zu Esslingen ab- 
geschickt, um nach der Bluttat von Weinsberg einen 
„Stillstand“ mit den Bauern zu vermitteln. 1 ) Im April 
sehen wir ilui zugleich mit Pistorius als Abgesandten des 
Reichsregiments zu Ulm und Memmingen mit dem sogen. 
Baltringer Haufen verhandeln, 2 ) im Mai eilt er nach 
Breisach, um die Aufständigen /.u besänftigen,®) im Juni 
linden wir ihn zu demselben Zweck m Freiburg im Breis- 
gau, 1 ) im September in Basel. Ä ) Im Neckartal zeigten 
sich zwar seine Bemühungen vergeblich, da dort der 
Sturm der entfesselten Leidenschaften nicht mehr zu bän- 
digen war ; glücklicher war er im Breisgau, wo er zwischen 
den Aufständigen und dem Markgrafen von Baden einen Ver- 
gleich zustande brachte. In der Umgebung Strassburgs 
und bei Zabern scheint er persönlich weniger beteiligt 
gewesen zu sein, als andere Abgesandte Strassburgs. 0 ) 

Die Neigung Sturms zur Vermittelung und seine 
Friedensliebe, von der wir später noch zu handeln haben, 
hing nicht etwa mit einer schwankenden Haltlosigkeit 
und einem Mangel von eigner fester Stellung zusammen. 
Im Gegenteil hatte Sturm seine sehr bestimmte eigene 
Meinung, wie überall, so besonders in Glaubenssachen; 
und ebenso trat er mit Energie und Mut für diesen sei- 
nen Standpunkt ein. Seine vermittelnde Haltung ward ihm 
überall von dem Geist weiser Mässigung diktiert, die 
er nicht zum wenigsten auch bei der Einführung der 
Reformation in Strassburg bekundet hat. 7 ) Zwar ist 


■) Vgl. zum Ganzen Sleidun IV, S. 257. 200. - 262.— Sartorius, 
Geschichte des Bauernkriegs S. 112. Die Straasb. Polit. Korresp. (I, 
044) enthält einen interessanten Bericht Sturms über jene Sendung. 
Vgl. auch H. Schreiber, der deutsche Bauernkrieg (Freiburg 1863) 
Nr. 139 a. 

: ) Baumaun, Akten zur Gesch. des deutschen Bauernkriegs (Frei- 
burg 1877). Nr. 210. 216. 

- 1 ) Schreiber a. a. 0. 0. C. XXXXI. Pol. Korresp. I, 363 , 376. 

A ) Stickler, Akten. J 1152. 

s ) Hartfelder, Gesch. des Bauernkriegs. 

•) Hartfelder, Strassburg während des Bauernkriegs 1525. For- 
schungen zur deutschen Geschichte. XX11I, 223 ff. 

H Adolf Baum hat ein besonderes Buch geschrieben: Magistrat 
und Reformation in Strassburg bis 1529 ^Strassburg 1887 ), in welchem 
das schrittweise Nachgeben des innerlich längst evangelischen Rates 
im Einzelnen gezeigt wird. 
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es nicht Sturm, der, wie vielfach behauptet wird, die Re- 
formation in Strassburg eiugeführt hat, — der evangelische 
Geist hatte, wie ihn. so schon weite Kreise der Bürger- 
schaft ergritfen und von den Kanzeln erschallte laut 1 ) 
das evangelische Zeugnis, als Sturm in den Rat der 
Stadt eintrat. Wohl aber ist es Sturms Geist, der aus der 
Art der allmählichen Einführung der Reformation in 
Strassburg spricht, deren Weisheit die Zeitgenossen rüh- 
men. -) Sturms weise Mässigung war es vor allem, die, 
entgegen dem allgemeinen Drang nach plötzlicher und 
radikaler Änderung, zur allmählichen Abschattung der 
alten Gebräuche, insbesondere der Messe riet. Wir be- 
sitzen einen Ratschlag von Sturms Hand vom April 1625 3 ), 
— . also ein Jahr nach seinem Eintritt in das Ratskolle- 
gium gibt er schon in so wichtigen Fragen die Rich- 
tung an— nach welchem die Messe zum Teil zu beseitigen 
ist (Seelenmessen, Vigilien), zum Teil unter Abänderung 
noch beizubehalten: „von den Ceremonien sollte man 
noch stehen lassen, was mit der Schrift verteidigt werden 
kann“, „während noch so grosses Missverständnis überall 
bemerkbar ist, muss man auch vieles zur Zeit noch über- 
sehen, bis Gott der Herr einen besseren Verstand ver- 
leihen wird, damit nicht durch vorschnelle Änderungen 
die gute Sache mehr gehindert als gefördert werde.“ 
„Indem wir zanken, mit welcher Kleidung, mit welchen 
Geberden gebetet , gelungen , zu welcher Zeit und , was 
des äusserlichen Plunderwerks mehr ist, die Messe soll 
gehalten weiden, verlieren wir den Zweck, für welchen 
das Sakrament eingesetzt ist, das ist die Bruderliebe, — 
sind also zu beiden Teilen Christen, das Gott erbarm!“— 

Sturms Ratschlag wurde befolgt und in den Strass- 
burgei Kirchen blieb die Reformation bis 1529 nur zum 

• l ) Wathäus Zell war der erste, der evangelisch predigte und dem 
alles Volk zulief. Der Kat musste ihn gegen die Verfolgungen des 
Bischofs schützen. Der Rai gab beiden Teilen die Vorschrift, Zän- 
kereien zu meiden und einfach das Evangelium zu predigen. J. Sturm 
Antipappn« IV, 1, 10. 

J ) Auch Erasmus, der doch eher ein Gegner der Reformation war, 
als ihr Anhänger, rühmt: nirgends sei die Reformation massiger und 
mit geringerem Tumult durchgeführt, als gerade in Strassburg. (1580. 
Epp. Ed. bondin. 2097.) 

*} Jung a. a. 0. teilt dieses Gutachten im Auszug mit, verlegt 
esaber fälschlicherweise auf den 1. Joli, während der Tag von Uagcnow. 
der darin als bevorstehend erwähnt wird, am 2 r ). April begann. 

3’ 
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Teil eingeführt — während Sturm schon auswärts stets 
energisch das Seine getan, die rechtlichen Grundlagen 
für den Protestantismus zu erkämpfen. Aber die Bürger- 
schaft forderte immer ungestümer die vollständige Ab- 
schattung der Messe, besonders zu Beginn des Jahres 
1529. Anfang Januar stellte daher der Magistrat den 
Schöffen als Vertretern der Bürgerschaft die Gefahr vor 
Augen, die mit einem radikalen Vorgehen verbunden war, 
wenigstens in dem gegenwärtigen Augenblicke. Strass- 
burgs Lage im Westen des Reichs, fern von den mäch- 
tigen evangelischen Fürsten war eine exponierte, — die 
verschiedenen Biindnisversuche hatten sich entweder zer- 
schlagen, wie die mit den Oberländern, oder waren nicht 
so weit zum Abschluss gekommen, dass eine tatkräftige 
Hülfe schon zu erwarten war. — so mit den Schweizern 
und mit Philipp von Hessen, 1 ) mit dem Jakob Sturm in 
Worms eine Zusammenkunft gehabt hatte. Da nun der 
Speirer Reichstag bevorstand und dieser mit der Re- 
ligionssache sich befassen sollte, so riet Sturm dringend 
man solle keine Neuerung jetzt vornehmen, die wie Trotz 
und Ungehorsam aussehen und daher der Stadt und der 
evangelischen Sache nur nachteilig sein könne. — man 
möge vielmehr mit der Abschattung der Messe bis nach 
dem Reichstag warten. -) Aber die Bürgerschaft vermochte 
in ihrer Ungeduld sich nicht zu diesem Geist weiser Mäs- 
sigung aufzuraffen und von den Schöffen schlossen sich 
V 9 dem Ratschlag Sturms an, während */» auf sofortige 
gänzliche Abschaffung der Messe erkannten. Dieser Be- 
schluss bereitete dann der Stadt und besonders Sturm als 
deren Gesandtem in Speier grosse Schwierigkeiten. ’) 

Diesen sichern Blick in Voraussicht dessen, was nötig 
und möglich, was erreichbar und deshalb zu erstreben, 
wo uachzugeben, wo zu vermitteln ist, hat Sturm ganz 
besonders in der eigenartigen Doppelstellung erwiesen, 
die er einerseits einnahm als Führer der Städte und ihrer 
Interessen, während er zugleich die Notwendigkeit des 
engen Zusammenschlusses mit den evangelischen Fürsten 
erkannte, — andererseits als Vertreter Strassburgs mit 


' Vgl. dazu unten Kap. V. 

2 ) Das Konzept von Sturms Hand befindet sich im Thomas-Archiv 
zu Strassbure. 

1 Vgl. dazu unten Kap. IV Reichstag zu Speier 1529). 
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seiner isolierten geographischen Lage, fern von dem 
mächtigen protestantischen Mitteldeutschland, nahe an 
F rankreich und der Schweiz, wobei zugleich der evangelische 
Standpunkt Strassburgs sich dem Schweizer Bekenntnis 
mehl' näherte. 

Sturm hat es nicht nur verstanden, der aus dieser 
Situation vielfach sich ergebenden Schwierigkeiten Herr 
zu werden, sondern seine eigenartige Lage so auszuniit- 
zen. dass grosse Vorteile sowohl für seine Vaterstadt, wie 
fiir die Gesamtlage des deutschen Protestantismus sich 
daraus ergaben. Wesentlich unterstützt w r ard er in seiner 
Politik dadurch, dass ihm in Strassburg ein gleichgesinnter und 
congenialer Mann, wie der Reformator Bucer, ratend und 
fördernd zur Seite stand, dass auf Seite der Fürsten aber 
ein Mann wie Philipp ihm entgegeukam , der in den 
wichtigsten Punkten mit ihm dieselben Ziele erstrebte 
und seine Wünsche ebenso förderte, wie er ihn zu i Unter- 
stützung der eigenen Bestrebungen heranzog. 

Dass er der Vertrauensmann der Städte. wieOberdeutsch- 
lands überhaupt, war, ist sein eignes persönliches Verdienst : 
er hat das ihm dadurch verliehene Gewicht allzeit ZHm 
Wohle iles deutschen Protestantismus in die Wagschale 
geworfen. Es ist wunderbar, wie seine massvolle Weis- 
heit ihn dabei durch ein oft unentwirrbar erscheinendes 
Labyrinth einander entgegenstehender Interessen leitete. 
Schon in seiner Vaterstadt selbst galt es manchen harten 
Kampf. Bald galt es aufzuhalten und zu hemmen, wenn 
die Bürgerschaft in ihrem protestantischen Übereifer all- 
zuwenig Mässigung zeigte und so Gefahr lief, über dem 
Verlangen nach dem Eiwünschten das Erreichte und Er- 
reichbare zu verlieren; — so bei Abschaffung der Messe, 
dann bei Abschluss des Friedens (1547), bei Einführung 
des Interims. Bald wieder war die selbsüchtige Interessen- 
politik der Grosskaulleute zu überwinden, die jeder gross- 
ziigigen Politik, besonders aber dort im Wege stand, wo 
es galt, der Gesamtheit Opfer zu bringen. 

Wie wir ihn hier bald hemmend, bald schiebend, 
bald vermittelnd finden, so auch innerhalb des Kreises 
der Städte. Bald ist es da der Krämergeist der Kauf- 
mannschaft von Ulm oder Augsburg, der ihm zu schaffen 
macht, bald die Halsstarrigkeit der Oberdeutschen, die 
von dem Protestantenhund nichts wissen wollen, wenn 
nicht die Schweizer bedingungslos aufgenommen werden, 
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bald die Überhebung und Querköpfigkeit, wie sie Nürn- 
berg zu Tage legt, bald die Teilnahmlosigkeit der Nie- 
derdeutschen, wie im Allgemeinen das Widerstreben aller 
Städte gegen Aufbringung der Mittel für den Bund, — 
Erfordernisse, die nötig waren, aber auch von den Fürsten 
den Städten in unverhältnismässiger Höhe aufgebürdet 
wurden. Die Haltung der Fürsten Hess überhaupt die 
Städte ein Zusammenstehen für ihre solidarischen Inte- 
ressen oft so nötig erscheinen, dass dieser Solidarität ge- 
genüber alles zurücktrat und selbst lutherisch gesinnte 
Städte Bedenken trugen, diese Solidarität durch Anschluss 
an die lutherischen Fürsten preiszugeben. So fiel hier 
Sturm eine doppelt schwierige Stellung zu : einerseits 
hatte er die Interessen der Städte gegen die Fürsten um 
der Städte willen zu vertreten, wobei der Glaubensunter- 
schied der Städte oft zuriicktrat, — und wie oft hat er 
über die protestantischen Fürsten zu klagen; wo auch 
etwas Gutes von den Städten auf den Plan gebracht 
wird, gilt es ihnen als viel als nichts ; — andrerseits aber 
suchte er wieder um des Glaubens und Bündnisses halber 
zwischen Städten und Fürsten zu vermitteln und manches 
bei den Städten durchzudrücken, wozu sie sich nur schwer 
herbeiliessen. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass der damals 
hochentwickelte politische Sinn Strassburgs, sowohl in 
der Bürgerschaft, wie im Kate der Stadt, der in Sturm 
selbst seinen glänzendsten Ausdruck fand, ihm bei allen 
seinen Bestrebungen eine wesentliche Stütze war, ebenso 
wie die nach Westen exponierte Lage Strassburgs, die 
bei allzuscharfem Druck gegen die Stadt leicht eine An- 
näherung an Frankreich herbeiführen konnte, und. — 
Frankreich hatte schon damals die Anne offen,— ihn in 
die glückliche Lage setzte, bei dem Kaiser etwas mehr 
Berücksichtigung nnd Nachgiebigkeit zu finden, als sie 
vielleicht anderen zuteil wurde. Die Stellung , die er zu- 
gleich persönlich bei dem Kaiser einnahm, die Achtung, 
ja Vorliebe desselben für ihn. liess ihn besonders geeignet 
erscheinen, diese günstige politische Situtation im ge- 
eigneten Moment auszuuutzen. 

So ward durch die politische Lage sowohl, wie durch 
seine Gaben der Veitreter der Städte zum Vermittler 
zwischen diesen und den Fürsten , der Vertreter des 
Oberlandes zum Vermittler zwischen den Schweizern nnd 
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Sachsen, dann zwischen diesen und den Oberländern, 
der Vertreter der ain weitesten gegen Westen gelegenen 
unter den mächtigen Reichsstädteu zam Träger der 
naturgemäss richtigen Politik gegenüber dem Kaiser: 
der politischen Ansspielung Frankreichs, um auf diese 
Weise religiöse Zugeständnisse zu erreichen. Wir fügen 
gleich hinzu, —späterhin wird dies in einem besonderen 
Kapitel ausführlich zu begründen sein, — dass 8turm 
dies tat ohne auch nur das Geringste von deutschen 
Interessen and nationaler Würde dabei anfs Spiel zu 
setzen. Seine politische Haltung in dieser Hinsicht 
entsprach der Mahnung: ,,klug wie die Schlangen, aber 
ohne Falsch wie die Tauben“ — so dass er heute noch 
ebenso in der protestantischen wie in der deutschen 
Richtung seiner Politik als Vorbild vor uns steht, und 
wir nur wünschen müssen, die protestantischen Fürsten 
hätten sich in dieser Hinsicht ebenso verhalten, statt 
in törichter Weise durch Verfolgung von „Partikulär- 
sachen“ das religiöse und mit diesem das deutsche Inte- 
resse aufs Spiel zu setzeu. 

Von Sturm selbst ungesucht ward ihm zum 
Lohne für seinen rastlosen Eifer von allen Seiten die 
allgemeinste Verehrung zuteil. Die Städte, zunächst 
Schwabens, dann die des Oberlandes, zuletzt überhaupt 
alle , erkannten in ihm ihren geistigen Führer ‘) und 
zeichneten ihn durch besondere Ehrengaben aus. -) Kein 


') So schon 1526, 1529, 1530 II'. ln der Strassburger politischen 
Korrespondenz finden sieh dafür überall Belege (z. B. J, 750, 855 
u. s. w,\ Wir fügen dem noch einige andere hinzu: „ Dweil an er 
•lakob Sturmen, wie e. 1. wissen, die oberlender gemeiniglich alle 
hangen“, schreibt Landgraf Philipp an den Kurfürsten von Sachsen, 
17. Dezember 1541. ( Lcuz, Briefwechsel Philipp-Bueer II, 13). 
(ieriou schreibt aus Augsburg an Bucer am 39. Nov. 1530 (Thesaurus 
Baum III, 270): res inultum ponderis haberet, si Jaeobi Sturmii litterae 
jungerentur. Jacobum autem seias magtii apud uos esse nomiuis. 
Derselbe au Bncer 16. Januar 1545 (Thes. Baum VIII, 14): Sturmius 
apud nostros praecipuc et etiani apud omues cordatiores magnac et 

veueraudae auetoritatis vir — Wenn nicht bald Antwort käme, 

so wollen auch sie rder Bürgermeister von A. hat sich schon au 
Sturm gewandt) ad Sturmium scribere et euui pro ea qua apud 
nostros valet fine et integritate rogare ut nostrorum petitionem apud 
vestv<>8 diligenter repetat et promoveat. 

*) Schon 1526 wurde, jedenfalls um seine Verdienste im Bauern- 
krieg, besonders aber wegen seiner energischen Vertretung der städ- 
tischen Interessen eine goldene Dcukmüuzo ihm zu Uhren geschlagen, 
auf deren Vorderseite steh sein Bildnis befand mit der Unterschrift: 


Digitized by Google 



32 


Wunder, dass die hervorragendsten Männer seiner Zeit 
ihn hochschätzten J ) und alle es sich zur Ehre anrech- 
neten, ihn zu den Ihrigen zu zählen. Auch die Schweizer 
nennen ihn mit Vorliebe „unseren Sturm“. *) 

Auch seine Gegner achteten ihn hcch und schätz- 
ten ebenso seinen lauteren Charakter, wie seine Bildung 
und Weisheit. Nicht bloss haben die kaiserlichen Rat- 
geber , wie Granvella, Naves 3 ) u. A , besonders gern 
mit ihm verhandelt, sogar Kaiser Karl V. selbst hielt 
grosse Stücke auf ihn. obwohl durch die Klugheit, mit 
der er Karls Politik durchschaute und überall, oft ganz 
allein, die rechte Gegenpolitik erkanute und vertrat, 
Sturm eigentlich Karls gefährlichster Gegner unter den 
deutschen protestantischen Staatsmännern war. Dass 
das vorzügliche Französisch, welches Sturm sprach, ihn 
bei dem Kaiser, der das Französisch liebte, angenehm 
machte, haben wir schon erwähnt. 4 ) Aber dies war für 
das Verhältnis zwischen beiden weniger massgebend 
als der Umstand, dass der Kaiser Sturms vorzügliche 


Jakobus Sturm anno aetatis sue XXXVI, wahrend die Rückseite das 
Wappen des Sturmschen Hauses zeigte mit der Losung : Viel rix for- 
time patientia MDXXV1. (Juncker: Das guldue und silberne Khren- 
gedächtuiss Martini Lutheri 8. 549. i 1542 ward ihm seitens aller 
Städte eine besondere Dotation überreicht (Pol. Korr. 111, 274), ein 
silberner Tafelsehmuck seitens Nürnbergs (III, 309i, 1545 seitens 
des rheinischen Kreises eine bedeutende Summe (II 1 , 622) u. s. f. 

') Vgl. dazu oben das Vorwort. 

! ) So schreibt z. B. der Züricher Werner Beyel am 10. März 
1560: Sturmius noster vir integerrimus (Stricklcr Akteusammlung II, 
1198). Vgl. dazu, was unten über die Vorbereitung des Marburger 
(iesprächs ausgeführt ist. Auch Calvin nennt ihn (20. Nov. 1539 
Sturmius noster. wo/n Herminjard (Corresp. d. reform. VI, S. 119 No. 
833, übrigens gibt dieser auch für deu Brief vom 1. Nov. Joh. Sturm 
als Empfänger an, auch hier ist cs Jakob St.) bemerkt: o’etait pro- 
bablement Jean Sturm. Les nonveaux editeurs de Calviu disent au 
contrairc que Sturmius noster desigue le inagistrat Jacques St. Nous 
doutons fort que Farel et Calviu fussent int imernent lies avec ce per- 
sonnage au poiut. de lui donuer l’epithetc de noster. — Wir haben 
auch an andrer Stelle weiter unten darauf hiugewiesen, wie wenig 
Herminjard Jakob Sturm kennt. Kr scheiut auch uicht zu wissen, dass 
Calvin eine Zeit lang Lehrer an der von Sturm gegründeten Akade- 
mie in Strassburg war. 

- 1 ) Vgl. z. B. Pol. Korr. 111, 120. 

*) Da Sturm die Vorliebe des Kaisers für das Französisch be- 
kannt war, sprach er u. a. im Rate gegen die Entsendung Michel 
Hans an den kaiserl. Hof, da Hau des Französischen uicht kuudig 
»ei. (20. März 1540. Pol. Corr. III, 25.) 
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Kenntnisse, besonders der innerdeutschen Verhältnisse 
im Einzelnen , sowie sein massvolles und eindringendes 
Urteil kannte und schätzte, besonders aber dass er in 
Sturm den durch und durch lauteren Sinn achtete 
und wusste, das jener ein guter Deutscher und nur aut 
das Beste des Reichs bedacht war. Karl iiess sich in 
diesem Urteil auch nicht irre machen, als gewichtige 
Ankläger gegen Sturm anftraten und selbst die tatsäch- 
lichen Verhältnisse diesen verräterischen Verhaltens und 
geheimer Verbindung mit Frankieich zu bezichtigen 
schienen. 3 ) 

Wenn sich auch itir die augebliche 4 ) langjährige 
Korrespondenz zwischen Sturm und Karl V. Uber die 
schamlosen Erpressungen der Päpste, die Verderbtbeit 
des niederen Klerus und andere Gebrechen der Kirche 
kein quellenmässiger Nachweis finden lässt, so ist doch 
das last herzliche persönliche Verhältnis zwischen beiden 
zur Genüge bezeugt. 3 ) Vor allem verstand es Sturm, 
dem Kaiser durch seine Geradheit, seinen Mut, seine 
offene Männlichkeit zu imponieren und durch eindring- 
liche ernste Darlegung bei ihm zn erreichen, was andere 
nicht zu erreichen vermochten. So hat er z. B. die Ver- 
handlungen über die Einiührnng des Interims ganz 
allein and persönlich vor dem Kaiser geiührt und hat 
hierbei geradezu eine Ausnahmebehandlung für Strass- 
burg erreicht. 4 ) Der Kaiser zog Sturm oft in wichtigen 
Dingen zu Rate; 4 ) sein Wunsch war es, dass Sturm 


') Vgl. ilas Urteil Karls über Sturm in seiner Instruktion für 
Ohantouuay v. 12. Juli 154!» unten Kan. Vill. 

’) Stein a. a. O. S. 30 bat noch diese von Röhrich überlieferte 
Tradition und nimmt sie als historisch beglaubigt hin. 

a ) Für die Art, wie Sturm den Kaiser zu nehmen und ihm nöti- 
genfalls auch durch ein Witzwort in seltener Geistesgegenwart zu 
entgegnen gewusst habe, ist eine Anekdote bezeichnend, die über- 
liefert wird. Als einst der Kaiser wegen der Schliessung des Carme- 
literklosters Sturm mitdeu Worten apostrophierte: „Sturmei, Stumiel! 
Warum habt ihr unsrer lieben Frauen Brüder fortgesohickt ?“ antwor- 
tete Sturm: „Majestät! Solange die Herren unserer lieben Frauen 
Brüder gewesen , waren sie uns lieb und wert ; als sie aber unsrer 
lieben Frauen Männer sein wollten, haben wir sie fortgeschiekt.“ 
Der Kaiser und die Höflinge lachten und die Sache war beigelegt, 
J. F. Hermann. Notices hist., stat. et litt, sur la ville de Strnss- 
bourg 1, 176. (Strnasburg 1810). 

*) Hierüber wird noch weiter unten zn handeln sein. 
i ) „Den der Keyser in hochwichtigen Sachen, unangeseheu dass 
er evangelischer Religion, gebrauchte.“ (Sastrow's Chronik II, Ol). 
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zu Religionsgesprächen zugezogen , ') auch in den Aus- 
schuss für die Neuordnung der Verhältnisse nach 1547 
bestimmt wurde.-’) 

Ebenso zog König Ferdinand, der Bruder des Kai- 
sers, .Takob Sturm gern zu Rate, der Knriürst von der 
Pfalz, 3 ) der Kurfürst von Köln schätzten ihn hoch und 
gaben viel auf sein Urteil. 

Es ist gewiss nicht zn viel gesagt, wenn Calvin 
an Farel über Sturm schieilt: dass in den Versamm- 
lungen Stmm eine hervorragend autoritative Stellung 
einnehme 4 ), und nur durch seine Bescheidenheit ist es 
zu erklären, wenn er trotzdem in der Geschichte dieser 
Versammlungen so im Verborgenen blieb. 

Den evangelischen Fürsten ist Sturm besonders 
duich seine Bestrebungen für das Zustandekommen des 
Schmalkaldischen Bundes so nahe getreten, dass er 
nächst dem Kurfürsten von Sachsen und dem Landgra- 
fen von Ressen das einflussreichste Haupt des Bundes 
ist. Aus der Geschichte der politischen Verhandlungen 
auf Reichstagen und sonstigen Versammlungen und ins- 
besondere aus der politischen Korrespondenz der Refor- 
matiouszeit geht hervor, wie auch Kurfürst Johann 
Friedrich von Sachsen, der sonst gegen alles, was ober- 
ländisch war und in schweizerischem Geruch stand, sich 
äusserst ablehnend verhielt, doch stets auf Sturm grosse 
Stücke gehalten hat. Auf dem Reichstag zu Augsburg 
1530 hatte sich sein Vater durch den überängstlichen 
Melanchthon ganz gegen Sturm und seine Annäherungs- 
versuche einnehmen lassen; 5 ) — seit aber der Kurprinz 
bei den Schmalkaldischen Verhandlungen Sturm selbst 
kennen gelernt, hörte er nicht aut, ihn hochzuschätzen 
und auf ihn und alle seine Bestrebungen volles Ver 


') Caesar colloquio Ratisboneusi J aeoburn Sturmium testimoiiii 
causa voluit adesse. bleidan XI II, S. 217. 

J ) Es handelt sieh mehr hier um den Nachweis des Verhältnisses 
/.wischen Karl V. und Sturm; über Sturms Politik gegenüber der 
Karls vgl. weiter unten Kap. VII. 

• 1 ) Äusserst interessant siud die neuesten Veröffentlichungen 
A. Hasenclevers über die Anschlussversuche Friedrichs 11. von der 
Pfalz an die Schmalkaldener 1515/46 und die hervorragende Rolle, 
die Sturm hierbei spielte. (Z. f. Gesch. d. Oberrheius 1903, I.» 

*) Corpus reformatorum XL, 343: cuius in conventibus primana 
est nnctoritas-“ 

“) Vgl. die Ausführungen hierüber unten bei der Darstellung 
des Reichstags zu Augsburg Kap. V. 
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trauen zu setzen, welches er ihm auch als Kurfürst so 
bewahrte, dass er oft selbst Sturm« Rat suchte. 1 ) 1 ' 1 

Besonders interessant ist das intime Verhältnis 
zwischen Sturm nnd dem Landgraten Philipp von Hessen, 
dessen Anfänge sich auf den Reichstag im Jahre 1526 
zuriiekfiihren lassen, wo, wie viele andere, auch der 
Landgraf einen grossartigen Eindruck von der Persön- 
lichkeit Jakob Sturms empfangen hatte. Beide fanden 
sich insbesondere in den auf Einigung der Protestanten 
gerichteten Bestrebungen zusammen *) und bei allen 
wichtigen Angelegenheiten ist fortan Sturm nach Philipps 
Ansicht „nicht zu entbehren“, s ) muss kommen. Philipp 
weist seine Räte an, sich auf den Konventen bei Sturm 
Rats zu holen und sich nach seiner Ansicht zu lichten; 4 ) 
er teilt Sturm die ganze geheime Korrespondenz mit 
dem Kurfürsten mit 5 ) u. s. w. Wie vertraulich sich 
beider Verhältnis gestaltete, erfahren wir z. B. aus 
einem Briefe Sturms an den Landgrafen, d ) wo er diesem 
väterlich zuredet, sich um der guten Sache willen in 
seiner Krankheit zu schone» nnd zu halten: „e. f. g. 
bedenke, was sie vorab gott dem lierrn , darnach dem 
nechslen und ir selbs schuldig seind.“ Für dieses Ver- 
hältnis kommt ausser der Strassburger Korrespondenz 
besonders auch der Briefwechsel zwischen Bucer und 
dem Landgrafeu in Betrach'. 7 ) Die Briete Philipps 
sind meist auch zugleich an Sturm gerichtet. W r as Bu- 
cer dem Landgrafen vorträgt, sind meist Stnrms Ge- 


') Nur einige Beispiele liafiir: Johann Friedrich au Sturm Februar 
1531 (Pol. Corr. 11, 19); 26. Mär/. 1537 (P. 0. U, 146). - Johann 
Friedrich erbittet vom Kat die Seuduug Sturms zu Gesandtschaften 
au den Kaiser u. s. w. (z. B. Pol. Corr. 111, 487.1 

’) Vgl. darüber unten: „b turnt als Vertreter des Büudnissgedau- 
kens.“ 

3 ) Vgl. z. B. Philipp an Sturm 8. Dee. 1838. Pol. Corresp. II, 

556. 

') Vgl. z. B. Philipps Instruktion an seine Kate in Worms, Mar- 
purg am Dienstag nach Galli 1540: „dennoch sollen sie in allerwegen 
mit K. Jakob Sturm und Dr. Martin Buccrs rath init der Sachen han- 
deln“ ; „unsere geschickten mögen diese Instruktion den Jakob Sturmen 
und den Buceram wol lesen lassen“. „Danach sollen sie sich in 
allerwegen hierin mehr nach Sturmii und Buceri raaiuung den nach 
der anderen richten.“ 

1 So den Vorsitz des Bundes betr. (Pol. Corr. II, 121t, die Er- 
streckung iles Bundes betr. (ebenda II, 322). 

e ) Brief vom 18. Sept. 1539. Pol. Corr. II, 640. 

! ) Der von Lenz veröffentlichte Briefwechsel bildet drei Bände. 
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danken, mit diesem durchgesprochen; filtere veranlasst 
Sturm Bucer, über diese oder jene Sache an den Land- 
grafen zu schreiben. 

Freilich ist einige Male der Landgraf mit Sturm 
nicht zufrieden, wie er ja stets leicht erregt ward, wenn 
inan anderer Ansicht war und ihm nicht den Willen tat. 
Später kam es, besonders aus Anlass der Bigamie des 
Landgrafen und wegen des ganz entgegengesetzten 
Staadpunkts, den beide in der unglückseligen Braun- 
schweiger Frage einnebmen, zu einer Lockerung des 
Verhältnisses. Philipp bat Grosses erstrebt, auch teil- 
weise erzielt, aler er hatte viele Fehler, die der evan- 
gelischen ijache sehr geschadet haben. Wo er das Rechte 
will, geschieht es mit Sturms Einverständnis, teilweise 
aut seinen Bat und mit seiner lethallen Unterstützung. 
Wo die Ansichten beider aber auseinander gehen, wäre 
es stets besser gewesen, wenn Philipp mehr auf den 
treuen nud weisen Rat Sturms ..gehört hätte. Philipp 
wirlt Sturm später allzugrosse Ängstlichkeit und Be- 
denklichkeit vor. 1 ) Wir finden aber, dass Sturm mit 
seiner angeblichen allzugrossen Bedenklichkeit“) nur zu 
sehr Recht hatte. 

Sturm vereinigt in sich alle hervorragenden Eigen- 
schaften der politischen Häupter der Reformation. Er 
hatte die Weisheit und Mässigung, besass das Ansehen 
eines Friedrich des Weiser, den Bekennermut eines 
Johann des Beständigen, den scharfen Blick und die 
Entschlossenheit, das Einigungsbestreben eines Philipp 
von Hessen ohne dessen Unüberlegtheit und Selbstsucht, 
die herzinnige Frömmigkeit ond lautere Reinheit eines 


'] So in der Brauschweiger Frage, der (ielderuschen Frage, auch 
wegen Philipps Bigamie. 

’■') Wirkönnenans hier auch der Ansicht von Lenz nicht anschliesseu, 
sofern er Sturms Haltung für unglücklich hält. Es wurden durch 
die lietr. Angelegenheiten nicht blos Dinge in die Sache der Evange- 
lischen hereingehracht, die damit gar nichts zu tun hatten, — poli- 
tische ,Sonderiutere8sen der Fürsten, die Sturm schwer bei den Städten 
vertreten konnte, — der ehemals so tatkräftige Landgraf band sicli 
auch dem Kaiser gegenüber immer mehr die Hände, und suchte in 
heimlicher Annäherung an denselben für sich Konzessionen zu er- 
langen, gleichviel ob dabei evangelische Interessen preisgegeben 
wurden. Ich verweise hierzu auf das weiter unten gesagte: „Sturms 
Bemühungen um die innere Kräftigung des Bundes,“ sowie: „Kriegs- 
gedankeu und Rüstungen.“ 
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Johann Friedrich des Grossmltigen ohne dessen Eng- 
herzigkeit und politische Beschränktheit. Es ist oft ge- 
radezu verblüffend, wenn man sieht, wie prophetisch 
„das Orakel Deutschlands" nicht blos in seinem Urteil 
über d;e Richtigkeit oder Unrichtigkeit eines gegen- 
wärtigen Standpunktes, sondern auch über kommende 
Dinge, die Folgen gegenwärtiger Handlungsweise arteilt 1 ) 
Hätte man Stuims weisem Rat immer gefolgt, hätte 
er neben seiner politischen Erkenntnis mehr äussere 
Macht besessen, es wäre mit der evangelischen Sache 
nicht dahio gekommen , wohin es gekommen ist! Die 
anderen Häupter der Reformation, Kurfürst Johann 
Friedrich nicht ausgeschlossen. Hessen sich viel zusehr von 
Nebenabsichten, die die Eigensucht diktierte, leiten. 
Sturms Politik dagegen wird ausser von seiner Weisheit 
und staatsmännischen Einsicht nur getragen durch die 
Rücksicht auf das Evangelium und die Sache der Pro- 
testanten, mit deren Interessen ihm wesentlich die seiner 
Vaterstadt zusammenfallen. Dabei ist er überall erfüllt 
von dem Mute wahren Gottvertrauens, der ihn zugleich 
die Verquickung der Sache des Schmalkaldischen Bandes 
mit Dingen bekämpfen lässt, die mit der evangelischen 
Sache nichts zn tun haben oder ihr nur schädlich seiu 
kßnnen. Und dieses Verhalten wird man doch wohl kaum 
mit Recht als „allzubedenklich“ bezeichnen dürfen. 

') Joh. Sturm schreibt 1553 von ilun : multa timuit, multa provi- 
ilit, multa praedixit, qua«.' partim eveneruut, partim adhuc iuipendere 
videntur (Conaolatio S. 5.) 
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Inhaltsübersicht der folgenden Teile- 

(Vgl. die Anmerkung zum Inhaltsverzeichnis.) 

I V. Stnrm als Vertreter der Politik der Protestation. 

( 1526 - 1529 .) 

Reichstag zu Speier 1526. Sturm gewinnt im ersten Anlauf 
fiir seine Vaterstadt eine für jene Zeit fast einzigartig dastehende 
Position innerhalb des Reichs. Setzt für die Städte Sitz und Stimme 
in den Deligiertenberatungen durch. Er vertritt die Sache der Evan- 
gelischen mit Festigkeit und Freimut, tritt - und zwar ehe der 
l.andgraf von Hessen eingetroflfeu ist, als erster Protestant den Majori- 
siermigsversuchen der Römischen entgegen, hält eine nach deu Be- 
richten der Zeitgenossen Aufsehen erregende Rede. Vertritt hier schon 
den Grundsatz, dem Kaiser nichts zu bewilligen, wenn nicht zuvor 
die Religionssache eine friedliche Regelung gefunden habe. Er durch- 
schaut die auf Spaltung der Evangelischen gerichtete Politik Karls V. 
und tritt begeistert für den Gedanken eines Devensivbundes aller 
Protestanten ein, erwärmt die Städte für den Bundesgedanken. Stellt 
hier schon die Protestation in Glaubenssachen in den Vordergrund 
des politischen Verhaltens. Ebenso 1528 zu Regensburg, besonders 
aber auf dem Reichstag zu Speier 1529. Er ist unermüdlich 
auf ein Zusammenhalten der Städte und eine Einigung mit den Für- 
sten bedacht. Freund des Landgrafen, durchkreuzt die östreichische 
Politik, den Kurfürsten von Sachsen zu verhetzen. Tritt mehrfach 
gegen Ferdinand fest auf, protestiert schon vor der allgemeinen 
Protestation, der er sich dann feierlich namens der Städte nnscliliesst, 
ehe die Genehmigung dazu seitens des Rats eintrifft 

V. Sturm als Vertreter des Bündnisgedankens. 

( 1529 — 1532 .) 

Er erstTebt unermüdlich einen iiussem festen politischen Bund 
möglichst aller derer, die auf Grund des Wortes Gottes gegenüber 
dem Papismus stehen. Die geographische Lage Strassburgs weist ihn 
zunächst au die oberdeutschen Städte und die Schweizer. Seit 1526 
trifft er sich mit dem Landgrafen in gleichen Bestrebungen; erste 
Anfänge des schmalkaldischen Bundes; betreibt die Sache 1528 bei 
deii Städten und dem Landgrafen; verhandelt mit diesem geheim zu 
Speier 1529. Setzt mit diesem alles daran, den Abendmahlsstreit 
beizulegeu; seine Verdienste um des Zustandekommen desMarburger 
Gesprächs. Strassburg auf dem Tag zu Schmalkalden besonders auf 
Nürnbergs Betreiben verhasst, auf dem Reichstag zu Augsburg 
1530 immer mehr isoliert. Mutiges Vorhalten fcturms. Er hätte die 
Augsburger Konfession gern mit unterschrieben, wird aber zurückge- 
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wiesen. Merkwürdiges Verhalten Melauchthons. Sturm entachliesst sich 
mit gewaltigem Wagemut zu einem eignen Bekenntnis; Urheber der 
Tetrapolitaua. Hatte nach verschiedenen Seiten hin schwierige Auf- 
gaben : Verlockungen des Kaisers (schwäbischer Bund) zu widerstehen 
die Oberländer zusammen zu halten, den Zusammenhalt mit Sachsen 
nieder zu erlangen. Schickt Bncer zu Luther, Grundlage zur Witten- 
berger Konkordie; erreicht Wiederannäherung des Kurfürsten. Bät 
sich zur Verteidigung zu rüsten; tritt dafür ein, dem Kaiser die Kriegs- 
hilfe zu verweigern, damit er Religionsfriede gewähre. Gibt auf dem 
Tag zu Schmalkalden die Gruudziige des Bundes, sucht bei den 
Sachsen , wie bei den Städten des Oberlands auf das Fallenlassen 
strittiger Punkte zu wirken; sucht so vor allem einen deutschen Pro- 
testantenbund zustande zu briugen, wenn nötig, unter Beiseitelassnng 
der Schweizer, mit welchen Strassburg durch einen besondern Bund 
verknüpft war; bewegt die Städte zu materiellen Bewilligungen, unter- 
schreibt die Augustana, 

VI. Staruis Bemühungen um die iunere Kräftigung 
des Bundes. '‘V 

(1532-1540.) 

Er bemüht sich um iunere Erstarkung des Bundes, besonders 
durch Vermeidung, bez. Beilegung aller theologischen Streitigkeiten. 
Oer Abendmahlsstreit ist ihm so zuwider , dass er lange nicht zum 
Abendmahl geht. Gegen seine innere Getühlsrichtung, aber aus Rück- 
sicht auf das Gesamtwohl linden wir ihn überall, wo über die Kou- 
kordie verhandelt wird. Die Wittenberger Konkordie ist für ihn Aus- 
druck dessen, was er schon 1532 fühlte, als er die Augustana nebeu 
der Tetrapolitaua unterschrieb; er war der üeberzeugung , dass sich 
beide nicht ausschliessen, sondem auf demselben Grunde stehen. — 
Ferner suchte er eine äussere Stärkung des Bundes zu linden, indem 
er eifrig um Herbeiführung neuer Mitglieder bemüht war. Aber auch 
im Allgemeinen war er für die Ausbreitung des Protestantismus 
tätig und unterstützte jeden Reformationsrersuch. Besonders hat er 
sich mit Rat und Tat um die Gewinnung Württembergs für die evan- 
gelische Sache verdient gemacht, ist Herzog Ulrich’s geschätzter 
Berater gewesen, interveniert zwischen Ulrich und seinem Sohne 
Christoph, welcher ihm mehr zu danken hat als dem Landgrafen. 
J-onstige Förderung der Bundesinteressen; er hat weitgehende Pläne 
für ein Bündnis mit England. Wie er der eifrigste Vermittler war 
bei jedem Zwiespalt, so besonders bei den infolge der Bigamie des 
Landgrafen sich erhebenden Kontroversen, deren äussere Beilegung zum 
guten Teil iiim zu danken ist. Philipp sucht Sturm manches zu verheim 
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liehen, ernte »Spuren. daasdasalte Verhältnis zwischen beiden zurüekgeht. 
Philipp geht einen unheilvollen, der Sturm'schen Politik entgegenge- 
setzten Weg der heimlichen Annäherung an den Kaiser, 

vil. Sturms Politik gegenüber Karl V. 

Keiner durchschaute so wie Sturm die Triebfedern und Winkel- 
züge der Kaiserlichen Politik, besonders ihre auf Spaltung der Pro- 
testanten gerichtete Tendenz. Er suchte darum, als die Protestanten 
sich 1529 spalteten, den Kaiser darüber zu täuschen. Seine Politik 
ging dem gegenüber auf Hintertreibung der Trennungsversuche und 
auf Festigung des Bundes, um so Macht der Macht entgegen zu 
stellen und so auf friedlichem Wege den Kaiser zu zwiugen, dem 
Protestantismus innerhalb des Beichsganzen die ihm zukommendr 
Anerkennung eiuzuräumen. Als einzelne Kampfesmittel zur Errei- 
chung dieses Zieles gelten ihm: 1) es gilt überall zu protestieren, 
wo die Entscheidung in Iieligionssachcn durch irgend welche Macht- 
mittel herbeigeführt werden soll; 2j dem Kaiserlichen Kammerge- 
richt ist, wenn es hierzu missbraucht werden soll, die Anerkennung 
zu versagen ; die Protestanten müsseu sich aber auch hüten , einen 
Anlass zu Klagen zu geben; 3i für die Evangelischen ist ein dau- 
ernder Friede mit vollkommen rechtlicher Anerkennung zu 
erstreben. Dieser hat nicht blos den gegenwärtigen, sondern auch 
den zukünftigen Bekeuneru des Evangeliums zu gelten. 1) Solange der 
Kaiser solchen Frieden nicht gewährt, ist ihm die Unterstützung für 
seine Unternehmungen (Franzoaenhiilfe , Türkenhülfe) zu verweigern, 
bez. durch diese Verweigerung ist er zu Zugeständnissen zu zwingen. 
5) Um den Glauben zu verteidigen und den Frieden zu erlangen, 
müssen die Protestanten stark gerüstet sein. Sie müssen auch zum 
Kriege bereit sein, doch nur in defensivem Sinne. — Durch Befol- 
gung der Sturm’schcn Politik erreichte man den Nürnberger Keligions- 
frieden; aber gerade zur kritischen Zeit (1544) haben die Fürsten die 
protestantische Sache ihren Privatinteresseu nachgestellt und dem 
Kaiser die Wege ebnen helfen; sie haben alles getan, dass sie sich, 
nach einem Worte Sturms, „mit ihrem eignen Schwert umbrächten.“ 

VIII. Sturm als Deutscher. 

( 1544 , 1547 . 1552 .) 

Sturms eigenartiges Auftreten 1544 zu Speier ist umso bewun- 
dernswerter, als anf dem ganzen Reichstage für niemand gerade die 
Verweigerung der HiillV gegen Frankreich so gefährlich war, wie für 
Sturm und die Strussburger, „als denen,“ wie Sturm schreibt: „die 
one das on schuld beschreyt werden als ob wir gut französisch seyen.“ 
Diese Ansicht ist durch die Tradition weitergepilanzt worden. Es 
beruht dies auf einer Verwechslung mit dem Rektor Johann Sturm, 
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der allerdings für Frankreich agitiert«,' aber von dem Stettmeister 
aufs ernsteste vermahnt wurde. Sturm war stets ein guter Deutscher, 
die Sache des Evangeliums galt ihm als eine deutsche Sache , 'wenn 
auch seine staatsmännische Klugheit ihn nichtauf den politischen Vorteil 
verrichten lässt, den der Gegensatz zwischen dem Kaiser und- dem 
König von Frankreich und die Annäherungsversuche des letzteren ihm 
boten. Der politische Verkehr mit Frankreich ist für ihn eigentlich 
nur eine lebhafte Agitation zu Gunsten der Evangelischen., > Kr ist 
daher dafür, sich freundschaftlich mit Frankreich zu < stellen , ohne 
sich recht für ein Bündnis zu erwärmen. Er hat sich insbesondere^,« 
schweren Zeiten der Bedrohung durch den Kaiser und der Verlockung 
durch Frankreich letzterem gegenüber ebenso als geschickter Politiker 
wie als echter Deutscher gezeigt, obwohl ihm dies durch den Kaiser 
seihst möglichst erschwert wurde. Insbesondere gegenüber dem fran- 
zösischen Einfall 1552 hat Strassburg nach Sturms Rat und unter 
seiner Führung alles getan, die Stadt, wie der Rat versicherte: „zii 
einer starken Vormauer des ganzen Rheinstroms zu machen,“ nud-'sn 
die Wacht am Rhein zu halten. 1 Vt-Ji 

IX. Kriegsgednnken und Rüstungen. 

Zumeist wird Sturm Bedenklichkeit vorgeworfen, auch \öu- sol- 
chen, die ihn sonst hochschätzeu , in Bezug auf sein Verhalten zu 
der Frage, ob um des Evangeliums willen eventuell auch zu den 
W affen zu greifen sei, bez. ob mau auch vu einem Kriege wider den 
Kaiser zu rüsten habe. Für Stürm ist diese Frage in erster Linie 
eine solche des Glaubens: es kommt ihm darum vor allen darauf au. 
Gott und das Recht auf der Seite zu haben. Darum macht es 1 ihn 
bedenklich, wenn fremde Dinge und Sonderinteresseu mit der Sache 
des Evangeliums verquickt werden. Eine eventuelle Verteidigung- wer 
»vangelisoheu Sache mit Waffengewalt der Gewalt gegenüber hät* bi 
stets im Allgemeinen . öfters auch im Besonderen , iw Atige gehabt, 
aber immer nur als ultima ratio; Grade als Mann des Friedens 'Welt 
er es für augezeigt, die alte Regel nicht ausser Acht ztt' lassln : 
ei vis paeem ( pärä bellum. Sein ausgesprochener Grundsatz w'ar^^Wir 
solteu gott vertraweu und doch' daneben die 1 mittel, die eir 1 uukgidbt, 
auch ällerley rüstung zür gegenwer gebrauchen und es ' itf 'lüäsen 
walten.“ — Wenn es sich wirklich um die Sache des tllaubcüff 'bän- 
delte, zeigte Sturm so wenig Bedenklichkeit, dass er Sogar, '(rllf'Tifao, 
so kühn war. die Stadt sich allein verteidigen lassen' zu wollen. Wo 
er sicli bewusst war, den Glauben zu verteidigen, kann ihtf, M’ Ge- 
gensatz z. B. zn dem Kurfürsten Johann, selbst der Gedanke 'Wicht 
zurückschrecken, dass es gegen des Kaisers Majestät 'gdhtt' ll l£t' 1 4er- 
steht auch den defensiven Charakter des Bundes nicht absolut, son- 
dern hält öfters für die beste Defensive den Angriff 
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X. Stnrm im StSfimafkaMisehen Kriege. 

Auch hi diccer v&rhäegrfresvolle» Zeit ist Sturm durchaus nicht 
So Md entlieh, wie es wohl dargcstellt wird; sein Verhalten unter- 
scheidet »ich & B. nicht von dem des Landgrafen. Sturms Scharf- 
blick entgeht einerseits das nahende Gewitter nicht, — anderseits 
Ss* seihst ddr Landgraf den Ausbruch desselben sieht so als nomit- 
telbSr bevorstehend s». Stur» war »war nicht i«n Feldlager an der 
Donau anwesend, entwickelte Uber eine rege Tätigkeit vor alle« uAi 
das Geld au beschallen; dis» insbesondere Strassburg hier soviel ge- 
tan, ist ihta» tu danke». An der Geldfrage scheiterte bekanntlich der 
Krieg, Sturm' hatte schon Anfang 15-Jd auf die nötig Frganzung der 
Bundesffiittel hingewiesea. Im entscheidenden Momente erschien er 
selbst irä Felde, um die Verbündete» au einem Angriff auf den Kai- 
ser zu treiben, dann, sie wenigstens zn Winterlagern im Oberlande 
zn bewegen. Am Schwersten frei ihm der Gedanke der Uebexgabe: 
erst ein gänzlich mutloses Schreiben des Landgrafen gab Anfang 
1647 für Strassburg den Ansschlag, Verhandlungen anzukaäpfsn. Da 
keiner den Fassfall vor deffi KätseY übernehmen wollte, opferte 
Sturm sich Wieder und leistete den Schwur in einer Strässturgs Frei- 
heit verwahrenden Form. 

XI. SfaTm tfffd dfc Efflfifftrtwrg des fn<eHtffs 

Das Verhalten Sturms in dieser schwierigen Angelegenheit bildet 
den würdigen Abschluss von Sturms protestantisch - politischer Tätig- 
keit. Strassburg wehrte sich gegen die Einführung des Interims, so- 
lange es ging; Sturm’s tapfres Verhalten Granvella gegenüber. Da 
setzt Sturm der Bürgerversammlung die Angelegenheit auseinander, 
indem er alle Eventualitäten durchspricht, ein Stützen auf französische 
Hilfe dabei als verräterisch ablehnend. Annehmen kann mau das 
Interim nicht, ablehnen auch nicht: »o soll dem Bischof zugestan- 
den werden, dass er iu einigen Kirche» das Interim einführe, andere 
sollten wie bisher dem reihen evangelischen Gottesdienst bleiben. 
Durch Einsetzen seiner ganzen Persönlichkeit gelang cs Sturm , die 
Bürgerschaft und daun den Kaiser für deD Mittelweg zu gewinnen. 
Dass für StrasBburg mit Ausnahme von drei Kirchen der volle evan- 
gelische Gottesdienst erhalten blieb, war nur der Üucrtniidlicfiteit 
Sturms zu danken. Der schwerste Augenblick seines Lebens aber 
war es, als er auf Batsbeschluss seinem Freüud üueer dessen Beur- 
laubung mitteilen musste. 

Xtl. Aaaktaftg. 
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Lebenslauf. 


Am 21. Januar 185!* zn Karlsruhe iu Baden geboren, besuchte 
ich die Volksschule daselbst und in Zürich , sodann die Gymnasien 
zu Neuwied a. Rh., Danusta.lt, Coburg und Dresden (z. heil. Kreuz). 
Nachdem ich Ostern 1877 da» Gymnasium mit dem Zeugnis der 
Reife verlassen, diente ich ein Jahr bei dem Köuigl. Sachs. Scbüt- 
zenregiment No. 108 in Dresden und erwarb mir die (Qualifikation 
zum Reserveoffizier. Von Ostern 1878 ab studierte ich in Leipzig 
und Erlangen Theologie, hörte Vorlesungen bei den Professoren 
DD Baur, Luthardt, Kahnis, Delitzsch, Fricke, Uöhlemann, König, 
Hofmann, Schmidt, Lechler, Hölemann , v. Frank, v. Zezschwitz, 
Zahn: durch A. Darnach empfing ich besonders Anregung zu ge- 
schichtlichen Studien. Vorlesungen aus dem Gebiete der Philosophie, 
Pädagogik o. a. hörte ich bei den Prof. Dr. Dr. Drobisch, Wuudt, 
Strümpell, Springer, dass. Nach Absolvierung des ersteu theolo- 
gischen Examens 1881 ging ich als erster Lehrer an das Progymnasiuin 
zu Rutzau (Kurland), um, von dort zuriickgekehrt, kurz vor Absol- 
vierung des zweiten theologischen Examens im März 1883 zu Huber- 
tusburg ordiniert zn werden. Bis 1887 amtierte ich daselbst als 
Anstaltsgeistlicher der Landesanstalteu, von 1887 ab als Pastor in Ritt- 
mitz. Seit 1880 war ich in theologischer und geschichtlicher Hin- 
sicht literarisch tätig, gab ein grösseres dreibändiges exegetisch — 
homiletisches Perikopenwerk heraus, bearbeitete für die KlasBikerbib- 
liothek „Predigt der Kirche* die Bände Tauler. Hus, Savonarola. 
Schleiermacher, CI. Harms und schrieb für mehrere Zeitschriften. Die 
Pastoralblütter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge redigierte ich 
seit 1804. Besondere Anerkennung seitens der Kritik fand meine 
grössere geschichtliche Monographie über A. v. Harles». 1805 er- 
warb ich mir den Titel eine» Lizeuziaten der Theologie. 1001 über- 
siedelte ich nach Leipzig, wo ich neben ausgedehnter schriftstelleri- 
scher Tätigkeit zum Schulfach überging. 
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